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Der $remdling hier auf Erden. 





Ein Fremdling hier auf Erden, 
Wahl ich bergab, bergauf, 

Durch Kummer und Beſchwerden, 
Bu jener Stadt hinauf, 

Die hoch im Diten glänzet, 

Bon feiner Wolf’ umhüllt, 

Von Palmen rings umfränzet, 
Bon Jubelton erfüllt. 

Sch ſtamme nicht von hinnen, 
Drum hab’ ich feine Ruh — 
Mein Denken und Beginnen 
Geht jenen Höhen zu. 


— oo. 


Unſere 


Hier find' ich kein'n Gefallen, 
Hier bürg' ich mich nicht ein; 
Dort oben find die Sahlen, 
Wo ich will ewig fein. 

Dort fließen feine Tränen, 
Sort gibt e8 feine Not, 
Dort weicht das bange Sehnen, 
Dort gibt e8 feinen Tod; 
Dort klingen unf’re Saiten 
Bur Ehre nur dem Lamm, 
Dort darf das Herz fich meiden 
Am Seelenbräutigam. 

(Eingef. von Mrd. €. Wittenberg.) 


Augen. 





„Das Wort ward Fleiſch und 
wohnte unter uns“, heißt es in Ev. 
Joh. 1, 14. In diefem Worte liegt 
da8 Wunder der Menſchwerdung 
Gottes beſchloſſen. In Jeſus Chr. 
leuchtet da8 große wunderſame Ge- 
heimnis auf, dab Gott Menſch wur— 
de, da Gott herabgeitiegen ijt bis 
in die Ainechtögeitalt des Gefreuzig- 
ten. Diejes ewige Wort ijt die Ant- 
wort Gottes auf alle Nöte unferer 
Zeit. Alles, was Jeſus tut und denft, 
was er will und ijt, getan und ge- 
dacht und gewollt, ijt für und, Mit 
uns geht Chriitus dur die Nöte 
unferer Zeit dem Tag feiner Boll. 
endung entgegen. Wo ihm eine Not 
auf feinem Wege begegnete, muß!e 
fie weichen, In Matth. 9, 27—31; 
Quf. 10, 23—24; Ev. Joh. 9 wird 
uns Jeſu Begegnung mit blinden 
Menihen geichildert u. er fand fei- 
nen Fall hoffnungslos, jondern 
ſchenkte ihnen das Augenlicht. Der 
Serr will und kann aud) jet die Au- 
gen des Leibes gefund machen oder 
erhalten, wenn es zur Ehre Gottes 
und zu unjerem Beiten dient, Bor 
allem aber will er in unjerem Herzen 
das Licht feiner Erkenntnis aufgehen 
lafien. Bon Natur find wir ja blind 
und können das Reid) Gottes nicht 
ſehen. Jeſus muß uns durch ein 
Wunder, die Augen öffnen, und das 
geihieht in der Wiedergeburt. Zu 
Nikodemus jagt der Herr: „Wahr 
lich, wahrlich, ich jage dir: Es jei 
denn, daß jemand von neuem gebo- 
ren werde ‚io fann er das Neid; Got- 
te8 nicht jehen.“ Auch jollen wir rei- 
ne Augen haben, die nicht geblendet 
find dur; die vergänglidhe, fündige 
Welt, fondern ganz aufgeihlofien für 
die Wahrheit Gottes. Weiter jollen 
wir nicht ſeitwärts jehen nach Neid). 
tum, Befig und Ehre dieſer Zeit, jon- 
dern auf feſtem Grunde zu dem mun- 
derbaren Siele, das uns durch Jeſu 


unbegreiflihe Gnade geſetzt it! 


Keine Not ift unferem Heilande zu 
ftarf gewejen und niemand hat müf- 
fen ungeholfen von dannen gehen. 
Wende dich nur zu ihm für dich und 
für andere, die dir auf's Herz gelegt 
find. Laß dich auch nicht abichreden, 
wenn Jeſus auf dein dringendes 
Bitten nicht gleich antwortet! Er läßt 
dich warten, um dich zu Täutern. Du 
ſollſt nur um fo ernitliher auf ihn 
fehen, wie er in jeiner ®irflichfeit im 
Wort Gottes zu fehen ift, wie er un- 
fihtbar und doch „Fühlbar genug“ 
auch durch dein Leben jchreitet, dich 
„je und je geliebt bat.“ Werde im- 
mer demütiger vor ihm und gehe ihm 
nad, weg von der lärmenden, un- 
fauberen Straße, dahin, mo du mit 
ihm allein bit, fein Wort zu hören 
und ihn anguflehen, und wenn es 
ohne Worte fein follte. 

Er rübrte, heißt e8, die Augen der 
Blinden an, um e8 ihnen tief ein- 
drüdlih zu machen: Hier liegt eure 
Not, und bier joll euch geholfen wer- 
den. &o rührt er auch unjeren Lei. 
be& und Seelenfhaden an, und mie 
wird es fein, wenn er zu uns ſpricht: 
„Euch geſchehe nad) eurem Glau- 
ben!“ 

Dann „bedrohte“ er fie und mies 
fie mit ftrengen ®orten in die Stil- 
le. Nicht wieder auf die Straße! Je⸗ 
ſus will im Verborgenen wirfen, mie 
jein Vater in der Schöpfung im Ber- 
borgenen meijt wirft: lautlos geht 
feine Sonne ihren unermeklid ie 
gensreihen Gang, lautlos die um. 
zäblbaren, riefengroßen Simmel®- 
förper, und meld’ eine gewaltige 
Predigt halten fie für alle Menichen! 
Lautlos, unfihtbar keimen die Bil- 
lionen Samentörner in ber Erde, 
wählt die Saat von Xag zu Tag. 
Zautlos und umfidhtbar wandelt ſich 
in jedem Xahr im Weinftod das Waſ⸗- 
fer des Regens, ſich in die Trauben 
bineinziehend, unter der Sommer» 
bige in Wein, Die ber Water, Io der 


Sohn; und wie der Sohn, fo feine 
Nünger. Sei geru ımbefannt, klein 
und verachtet, jei deinem Heiland 
dankbar mit ber jtillen Tat deines 
Reben! So geht dir fein Segen nicht 
verloren. 

Wie wir mit dem leiblihen Auge 
die Außenmwelt in ihrem Dajein un- 
zweifelhaft erfennen, jo wirft Gott 
durch feine Offenbarung einen neuen 
Sinn, mwodurd wir die übernatürli- 
che Welt innerlih wahrnehmen, mas 
den übrigen Menſchen verborgen ilt. 
Diefer von Gott gewirfte Sinn iſt 
der Glaube, der uns mit Gott und 
Ehrijtus eins mad. 

Ein junger Mann war mit etwa 
elf Jahren erblindet. Das war für 
ihn ein ſchwerer Schlag, aber er faß⸗ 
te fih und gab fid ganz jeinem Hei- 
lande hin. Nun konnte er ohne Mur- 
ren feine Laſt tragen; ja er wurde in 
den Stand geſetzt, eine eritaunliche 
Lebensarbeit zu leijten. Er, der Tein 
Bud, jehen konnte, wurde Profefjor 
der Theologie. Unaufhörlich hat er 
in WBorlefungen, Borträgen und 
riftlihen Liebesarbeit von Jeſus 
Chriſtus Zeugnis abgelegt. Ein 
Freund, der in feiner Wohnung eini- 
ge Tage zubradte, erzählt, wie er- 
greifend e8 gemejen jei, menn er 
abends nad dem Auslöſchen aller 
Lichter in dem Screibzimmer des 
Profeffor nebenan noh bis nad 
Mitternadt die Schreibmaſchine 
flappern hörte. Für ihn gab es kei— 
nen Unterjhied zwiſchen Tag uid 
Naht. Als ihm der Tod nahte, hat 
er es allerdings ala ſehnſüchtige 
Hoffnung und Freude audgeiproden, 
dab er in der Emigfeit ungeftört je- 
ben werde. 

Wenn heute wohl wenige Blinde 
durch Ehriftus ſehend werden, fo it 
die enticheidende Hilfe für fie doc 
das innere Licht, das Jeſus in ihrem 
Herzen anzündete. Darauf fam es 
ihm ja aud) vor allem an, wenn er 
in feinem Erdenleben Blinde jehend 


machte. 
J. P. Braun. 
Morden, Man. 


Dauk uud Bitte 
der NRoitherner bentidj-englifchen 
Fortbilduugsſchule. 
(German Engliſh Academy) 


Sm legten Februar wurden an die 
verjchiedenen Gemeinden Probepro- 
gramme für einen Nugendvereins- 
abend, der zugunſten unjerer Schule 
abgehalten werden jollte, geſchickt. 
Als Refultat haben nun eine Reihe 
bon Gemeinden größere und Fleinere 
Summen, die auf diefen Nugendver- 
einsabenden als freie Kollefte geho- 
ben wurden, eingejandt, Dieſen lie- 
ben eltern und Spendern möchten 


ayuowuoh en 


igkeit im Geift. 
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— 
wir hiermit unſeren herzlichen Dank 
ausſprechen. Wir erwarten von den 
anderen Gemeinden und Gruppen, 
die den Abend noch nicht abgehalten 
haben, ebenfalls ein wohlwollendes 
Verhalten zu unſerer Bitte, und daß 
wir in nächſter Zukunft auch von ih⸗ 


nen hören 
Das Schuldirektorium. 


Eine Antwort auf die Aufforde- 
rung von Br. B. B. Jantz, Canada. 


Diefe Aufforderung jollten alle 
lefen: Rundihau vom 3. März, ©. 
2: „Verlorene Söhne“ und „Es wird 
ernst“. Dann auch gleich das darauf 
folgende von Miffionar Huhlmann. 
Ich jtelle in Ausficht, für unſ. Blät- 
ter, deutih und engliſch, einen län- 
geren Artikel über: „Die Stellung 
des Chriſten zum Kriege“, mit be- 
fonderer Betonung des Wehrlo- 
figfeitsprinzips für das Volt Got» 
te8 ſchon im Alten Teitament, ge 
fhrieben von einem unjerer jungen 
Brüder in engliih. Im Engliſchen 
werde ich es vielleicht etwas abkür⸗ 
zen, und dann ind Deutiche überjet- 
zen. Und dieſes jo bald ich mal lan- 
ge genug daheim bleiben kann, von 
meinen Reiſen in den &emeinden, 
uf. 

Dann wünſche ich, daß alle den 
Artikel lefen würden über: „Sit* 
down Communiſm“ (Strite), von 
Dr. Patmont, im „Defender“, März 
Nummer, ©. 24 und 25, und dad 
Folgende auf S. 26. („Defender 
Magazine, Widhita, Kanf., iſt die 
Adreiie.) 


Gruß, 
J. B. Epp. 
(Zeitweilig in Beatrice, Nebr., 
früher Meno, Ofla., etc.) 


Reife Allerlei in bunter 
$olae. 


Von E Kuhlmann. 


5. Die Judenfrage. 

In meine eriten Kindheitsjahre 
führte die Erinnerung an die Juden 
in meiner Seimatitadt im Rheinlan- 
de. Es waren wohl ein Dußend Ta» 
milien am Orte. Mehrere betrieben 
ein Metzgergeſchäft, einer war jogar 
Schweinemegger. Bon dem hieß & 
dann: Der iſt fein richtiger Jud. An- 
dere hatten Eiſenwarengeſchäfte und 
Zabafshandlungen. Nur von einer 
Bamilie weiß ich, dab die Glieder 
derjelben wie die meiiten der Bevöl⸗ 
ferunga zur Fabrik gingen. Nie habe 
id gehört, daß ein Gegenfinn gegen 
die Juden bemerfbar war. Auf der 
Schulbank verkehrte man mit den 

uden, wie mit anderen. Ram ibe 

eit herbei, dann gaben die Km 








ben freigebin von ihren umaefäuerten 
Fladden an die Chriftenfinder, bie 
darırm baten. 

Als ih 1935 in meine Seimat 
kam, fand ich diefelben Familien noch 
alle vertreten. Es war nicht mehr hie. 
felbe Seneration, inndern die fpäfe- 
re. Alle ihre Geſchäfte waren noch of. 
fen, und Kauf und PVerfauf nahm 
feinen Mena. trokdem von Narteime. 
nen oft Nachdruck daraıfnrfent wur⸗ 
de, nur in deutichen Geſchäften au 
faufen. Geſhannt mer ich ja. mie ich 
die Dinge finden würde, zumal her 
meiner Ahreiie bon New Norf die 
dortigen Zeitungen voll von Weher- 
ariffen auf die Kurden in Deutich- 
land waren. Es iſt nie in Abrede ne. 
ftellt morden. daß in einzelnen Fäl⸗ 
Ien Webernriffe vorkomen Mher. als 
ich erit einine Tanne in Doutſchland 
war. fam eine Befanntmachıma ben 
der Regierung in dem Sinn, dak nie» 
mand aenen rinen Xubden etwa? ım- 
ternehmen bürfe, oT3 mıır der Stnat 
felbft. der. menn rätia, die entinre. 
chenden Geſeke ſchaffen mirrhe, Mit. 
handlungen non Auden würden aufs 
ſchwerſte beſtraft werden. Fortan 
blieh alles ruhig bis heute hinaıı, 

Als auf dem Narteitar 1925 Ing 
Geſetz beanl. der in Deutſchlond mnh- 
nenden Xuden befnnnt werde, minn 
ein Mufntmen durch viele Kreiſe. Nos 
ſitiv weiß ich, daß norher Kurden fer- 
tin waren. Dentichland ſofort an her. 
Iaffen, da fie rin aan: anderra Geſetz 
erwarteten. 18 es aber rit befannt 
mar, haben die Yubden ihre Moffer 
wieder ausaenaft und erffärten. Arf 


fie unter dem Geſetz metroft bleiben 
fönren. 
Mehr als ein Inde hat erflärt, 


daf fie Sitler noch danfhar fein mül. 
fen, meil er ihnen aezeigt habe, mer 
fie feien und mohtn fie aehören. Nie 
Einftellung der Regierung zu die. 
fem aanıen Fragenkompler eraibt 
fih aus folgenden Erörterungen, die 
aus der Nr. 2 der Samburger Nach— 
richten ſtammen. 

„Es wird darauf hingemielen, daß 
die Nürnberger Geſetze nach dem 
Miffen des Srührers geroöde nicht 
Maknahmen find, die den Raſſenhaß 
aüchtigen u. verewigen follen, fondern 
ſoſche, die den Peninn einer PBefrie- 
digung der Be⸗eiehungen des deut— 
ſchen und jirdiichen Volkes bedeuten. 
Hätten die Juden bereits einen eigqe- 
nen Staat, in dem die Maſſe ihres 
Volkes zu Hauſe märe, fo fünnte Nie 
Sudenfraae ichon heute ala gelöſt 
melten. Gerade von den üherzseunten 
Rioniften fei deshaſh am weniaſten 
MWiderfpriin gegen die Grundgedan— 
fen der Nürnheraer Geſeke erhobn 
morden, weil fie einmal mirkten, da 
die Geſetze auch für das jirdische Rolf 
die einzige richtiae Löſung daritell- 
ten, und weil fie ferner wũßten, daß 
fih da8 wieder zum Bewußtlein fei- 
ner felbit erwachte deutiches Volk dr- 
mit eben nur die Geſetze gegeben ha- 
be, die fich das jüdiſche Wolf ſchon 
bor Kahrtaufenden gab und die e8 
ftarf gemacht hätten au dem völfi- 
fhen Mımder, fein Blut rein und 
unberfälicht zu erhntten, obmohl olle 
feine Glieder unzähline Generatio- 
nen hindurch  immitten fremden 
Voſtstums aeleht hätten. Für die 


Auden in Deutichland bedeute die ae- 
ſetzliche Abſonderung auch geſetzlichen 


Mennonitiihe Rundſchau 


Schutz. Sie würden künftig im deut · 
ſchen Staatsraum innerhalb ber 
Grenzen, die ihnen der Staat nero” 
gen habe, nach ihrer Art leben fön- 
nen. Eine nationale Minterheit im 
Sinne des Völkerrechts würden fie 
dadurch freilich nicht. Denn zu einer 
Nation aehöre auch ein Staat als 
die Aufkere Ericheinungsform eines 
beftimmten Volkstums. Wern auch 
in Raläftine ausfichtsreihe Anfänge 
zu einem Staat des jüdiſchen Volfes 
vorhanden ſeien, fo Tiege doc die 
tatfähliche Staatsgewalt voransſicht. 
lich noch lange Reit in den Händen 
einer andern Nation. aanz abrefehen 
bon dem zahlenmäkinen Lebermie- 
nen bes arabifchen Volkes. Die Kur- 
den Seien alſo in Deutichland eine 
pölfifche Minderheit, nicht eine nati* 
onale im vöfferrehtlihen Sinne. 
Das jüdiihe Gaſtvolk, deifen Anae- 
hörige wenia iiber ein Sundertfaches 
deutihen Wirtsvolkes ausmachen, 
würden fortan politisch, kuſtureſl u. 
por allem biologiſch vom beutichen 
Volt aefchieden. Wenn heute Deutich- 
land durch geſetzlichen Amang bie 
Xuden auf arteinene® Lehen hin- 
dränae, fo merde der Raſſenhaß 
fchwinden, ımd es werde an feine 
Stelle auf heiden Seiten das geſun⸗ 
de, von leidenſchaftlichen Affekten 
freie Gefühl des gegenfeitigen 
Fremdſeins treten. Dieſe Mare und 
kühle beiderſeitige Erkenntnis allein 
könne ein Gewähr bieten für ein er- 
träafiches Aufammenlehen ber bei- 
den Völker im felben Staatdraum.” 

Sierau urteilt der auch im Aus— 


land nicht unbefannte Schriftleiter 
den Allman⸗klatt“  folasnhermeife: 
„Diefe arundfärlihen Ausführun— 


ren” find, mie die Lefer finden, fo 
bedeutfamer Art, daß ſie in ihrem 
Kern bier feitaehalten zu werden 
verdienen. Die hier neredeten Worte 
bon dem Beginn einer Pefriedigung 
der Beziehungen des deutichen und 
jüdiſchen Voſkes und vom „Schwin® 
den des Raſſenhaſſes“ fünnen bon 
jedem Deutſchen, der aleichzeitia ein 
Chrift ift. nur mit herzlicher Zuitim- 
munn gelefen werden. Und das den. 
fe ich auch. Ich hatte Gelenenheit, 
kurz mit einem aläubinen Xuden zu 
fprechen, der zu mir fante: „Mas wir 
durchmachen, drüdt mich nicht, das 
ift Gottes Führung und gut für mein 
Volk.” 

Tatſoche ift es auch, daß feit je- 
nem Nürnberger Gele nie wieder 
bon einem Drud gegen die Nrrdn 
was zu hören geweſen ift. Deutich- 
Iand hatte vor dem Kriege etwa 
600,000 Juden, iekt find es noch 
immer über 500,000. €3 find alio 
nur wenige aus- oder abaemwandert. 
freilich haben viele ihren Beruf ver- 
Ioren, da der deutiche Stant den Nur 
den nur eine brozentuale Beteiliaung 
on den einzelnen Berufen zugeiteht. 
Das ift fehr aut erflärlich und ver- 
ftändlih. Als nahezu 7 Millionen 
Deutihe ohne Arbeit waren, hatten 
die Juden alle aute Stellungen! Mit 
dem Beginn der neuen Regierung 
wurden allerdings die meiiten Nuden 
aus ihren Stellungen gebradt, befon- 
der8 ben renierunadamtlihen, mo 
fie fich feit eingeniftet hatten. Wie 
ikon früher bemerft, rannten auch 
viele Taufende gleich nad Sitler? 
Machtergreifung ins Ausland, Das 


waren aber meiftens Xuben, die nad 
dem Srieg aus dem Dften (Rubland 
und Polen) eingewandert waren und 
in furzer Reit fi in Deutſchland be- 
reichert hatten. Diefe find es auch, bie 
die maßlofe Sete gegen Deutſchland 
eröffneten und bis heute führen. 

Perſönlich Habe ih mich zuerst 
narnidht in die Handlungsweiſe un- 
ferer Regierung finden fönnen. 
Wenn man aber mit den Leuten in 
Deutſchland ſpricht, wundert's mid 
nicht mehr. Beſonders auch unter den 
Mennoniten in Oſtdeutſchland iſt ei- 
ne ftarfe Mbneigung geaen die Xu- 
den, mweil fie eben unter den betrüge- 
riihen Methoden der jüdiichen Vich- 
händler und Geldverleiher fchmer 
zu leiden hatten. Das iſt num alles 
anders. Obendrein Tann der Jude 
fein Geſchäft aufüben, freilich, es ift 
fir ihn nicht mehr fo leicht wie frü— 
her, ein autes Geihäft au machen. 
Fraglos find auch fehr viele in Not 
nefommen. Doch fann man das auch 
fo anfehen, daß es eine gerechte Ver- 
reltung ift, denn als die Deutichen in 
Maffen in Not waren, nina e8 den 
Quden gut. Nett ift e8 teilmeife um⸗ 
gefehrt. 

Defter wurde ich aefraat: Wird 
den Juden aller Beſitz fortaenom- 
men?, darauf fann ih antworten, 
daß ich davon niraends mas gehört 
oder eine Spur gefunden hrbe. Ge- 
nau fo ift e8 auch mit der Frame. ob 
die KXuden verhunaern mülfen. 
Nein, fie brauchen nicht mal au hun- 
ern, denn ach fiir arme Juden be- 
fteht eine Silfsaftion, ähnlich der 
Winterhilfe, ımd fie fteht auch unter 
ftantlihem Schuk. Das ift allerbinas 
Tatſache, dak fehr viele Dentiche fo 
ftehen: Sinaus mit den Juden a'8 
Deutichland! Da muß aber au feit. 
halten, dak dies nichts Neues ift. Ei. 
ne antilemitifhe Pemenmg hat c8 
fhon immer gegeben. Sie hat aber 
och ihre Urſache in der Behandlung, 
die das deutfche Volk von Juden er⸗ 
fahren hat. 

Wenn nım zwar auch den Nuden 
ihr Befig nicht ohne meiteres fortae- 
nommen wird, fo iſt es andererſeits 
doch Tatjache, daß fie auch nicht mir 
nichts dir nicht8 mit ihrem Beſitz aus 
Deutichland auswandern fünnen. Da 
ftellt fich die Negieruna auf den Bo— 
den, dak die Juden ihren PBelik in 
Deutichland erwarben ımd ihn auch 
dort verwenden follen. Es ift das zu- 
dem eine Mahknahme, die nicht den 
Juden allein betrifft, fondern jeden 
Deutichen. Kein Deutiher kann hen. 
tigen Tages feinen Beſitz in Geld 
umſetzen und den Erlös dann ins 
Ausland bringen, ganz einfach aus 
dem Grunde, weil niemand ausTän- 
diſches Geld in Deutihland kaufen 
fann; und beutiches Geld darf nicht 
ausgeführt werden, was ich ja be- 
reits ſchon erflärte. 

Intereſſant mar mir der Aus- 
fpruch eines gläubigen Juden, der 
als Nude feine Stellung in einem 
gewiſſen Betriebe, wo nur Deutiche 
fein Sollen, aufgeben mußte. Er hat 
dad Reuani® von feinen frübern 
Mitarbeitern und den Bewohnern 
des Dorfes, wo er zu Saufe ift, da 
er ein feiner Menſch iſt. Allieitig 
wird bedauert, daß er jo ohne Stel. 
Iuma iſt. Ach verfuchte, ihm meine 
Teilnahme an jeinem Ergehen zum 


19. Mel. 


Ausdruck zu bringen, doch wehrte er 
ab mit den Worten: „Das macht 
nichts, das iſt mut fiir unfer Volt.” 
Diefer Ausſpruch pockte mein S$erz. 
Am übrigen wird für jüdiihe Arr 
beitsſoſe ehenfo geforgt vom Staat 
wie fiir Deutiche. 

Nun noch etma3 üher die Xuben- 
fraae. wie ich ihr in Amerika braen- 
net bin, vornehmlich in New Hort. 
Als ih im Juli dort ankam, mar 
des Fragens auch dort fein Ende 
nach der Lage der Dinae in Deutich- 
Ind. Meil ja New Norf dir nrökte 
@runne non Nubden in her Welt be» 
fitt, fo kam e8 von felbit immer mie» 
der zu allerlei Fragen. Weil es jr 
run einmal Tatſache it, daß in 
Dontichlend vieſerorts ar Tofen ift: 
Andon find nicht erwünſcht!“ „Ein 
Deutiher kauft nicht bei Ruben!” 
„Ruden heraus!”, mar es mir umſo 
eritanmlicher, als ich erfuhr, daß e8 
fo etmn3 in den öſtlichen St-aten 
bon SM. fchon nor dem Striene 
nab. Auf Nefranen hin mıırhe e8 mir 
auch in Moſſachnſets beſtätiat. An 
der atfantiichen Mitite entlang war e8 
in hiefen amerifaniichen Nadenrten 
den Anden verhnten, zu Anden! Viele 
Gotels nahmen Juden nieht auf, und 
das briteht herte neh, und denn rent 
man fich in Mmerifa iiber Dentſch⸗ 
Iend auf, das Kahrhimderte hindurch 
vieſ Unbill Arch ſtriwelloſe Ruben 
erduſden mußte! Mohr als einmol 
hehe ih auch auf die Bebandſung der 
Schmrraen in fſüdlichen Starten hin» 
gewieſon, die in eigenen Wrrtefälen 
und Eiferhahnmanen ſich aufkalten 
mirffen. Fit das nicht auch Naffiner. 
achtıımn? Da rähe e8 nach fo manches 
ananführen. Doch meht ea mir hier 
nr Aarıım. einen kleinen Beweis Ans 
fiir beismhringen. mie henchlerifch 
men oft ither andere Teihtfertin ur⸗ 
teilt und ſikt doch in derſelhen Wats 
ſche oder, mie ein Enrichtmort feat: 
„Mer im Glagshaus ſitzt, werfe nicht 
mit Steinen!” 

Mehrere Male traf ich auf meir 
ren Neifen mit Reiten anfammen, 
die richt Aenticher Abkunft waren, 
und fich höchſt abfällin über bie 
Sandlımnameile der Juden heflag- 
ten. QAuletzt mar e8 ein Miffionar, 
der iıhrigen® ein Serz für das rrme 
Volf Kirael hat, aber ihre Geſchäfts— 
methhnde fehr verurteilte. Gr aab 
folgendes Fonfretes Beiſpiel aus ei» 
gener Erfahrıma. Xn einem jüdiſchen 
Geſchäft wollte er ein Oberhemd fauı- 
fen. Dus Mufter aefiel ihm. nber er 
fand richt die nafiende Galsweite. 
Der tüdiiche Verfäufer hielt fi aber 
unbeirrt dabei, ihm zuanreden, daß 
da8 Hemd ganz aenmt für ihn pal- 
fe. Daß fei eine Sandlungsmeile, wie 
fie nur der Nude bereine, war d. Ur⸗ 
teil des Mannes. Selbitveritändrich 
nahm er das Hemd nicht; doch mein» 
te er, daß es aus folhem Gebahren 
feicht verständlich fei, warum fo viele 
Menihen PVerachtunas. und Sakre- 
fühle gegen die unehrliden Juden 
hätten . 

Außer Frage find nicht alle fo; 
ober mie e8 im Leben fo aeht: Die 
Unſchuldigen haben noch immer mit 
den Schuldigen ſeiden müſſen. 

Folgende Notia fand ih in dieſen 
Tagen in den „Deutih-Chinefifhen 
Nachrichten” aus Tientfin: 

Nach der heutigen „Daily Mail” 





beratet der Paläftina Ausſchuß, der 
augenblidlih in London figt (An- 
fang April) über zwei Vorſchläge. 
Der eine fieht die Teilung des Lan- 
des in zwei felbitändige Teile vor, 
den arabiihen und den jüdiſchen 
Der andere Plan iſt die Schaffung 
zweier boneinander unabhängiger 
Staaten, der eine iſt der unter eige- 
ner Verwaltung ſtehende jüdifche 
Teil, der andere arabiiche Teil wird 
wahrſcheinlich mit XQrans-Kordan 
bereinigt werden. 

Für SNerufalem werden aus Zul. 
turellen Gründen und für Saifa aus 
ftrategiichen Gründen beiondere Be- 
ftimmungen vorgejehen. Der jüdiiche 
Teil würde nad) diefem Plan aus der 
Hälfte Paläſtinas, wie es jet iſt, ber 
ftehen; er würde das Küftengebiet 
von Arca im Norden bis nad Gaza 
im Eüden und nad) Dften bis zum 
Galiläiſchen Meer umſchließen und 
würde groß aenug fein, eine Million 
jüdiiher Anfiedler unterzubringen. 
Es iſt nicht zu erwarten, daß vor En- 
de April eine Enticheidung getroffen 
wird.” 

Jedem Forſcher des prophetifchen 
Wortes muß diefe Nachricht neuen 
Gedankenſtoff geben. Offenſichtlich 
ſpitzen ſich die Dinge in der Welt im— 
mer mehr zu. Dazu tragen auch die 
Vorgänge in der aanzen Welt im 
Blick auf die Juden bei, dat allmäh* 
lich die Lage aeichaffen wird, daß das 
Volt Kirael ins Land feiner Väter 
zurüdfehren wird und muß. Interef- 
fant ift die Mitteilung no im Blick 
auf den vorhin angeführten Auszug 
aus den „Hamburger Nachrichten“. 
Wenn alio die Juden als einener 
Staat wieder nelten, wird ihre Stel- 
Iuna auch ımter den andern Völkern 
eine andere, was ja auch das Nürn- 
beraer Geſetz erfennen läßt. 

Sedenfalls jollten wir Kinder Got- 
tes alle Vorgänge, die die Juden ir- 
gendwie betreffen, aufmerfiam be- 
obachten. Auch jollten wir aleichzeitig 
vorſichtig fein, in welcher Weife mir 
evtl. Einitellungen den Juden ge* 
genüber beurteilen oder bewerten. 

Schließlich fei noch eine neuere Ber» 
fügung betreff3 der jüdiichen Jugend 
in Deutichland erwähnt. 

„Was die jüdischen Schüler an- 
aeht, fo ſei bemerft, daß fie fih in 
Sugendbünden ähnlich wie die Hit 
lerjugend zuſammenſchließen fönnen. 
Sie haben dann mie jene eine ein- 
heitliche Tracht, nämlih graue Br 
ften und blaumeihe Fahnen. Für den 
Zandjahrdienit (den jeder junge 
Deutiche leiiten muß, unbefümmert 
ob reich oder arm) fommen jüdijche 
Schüler nicht in Fraae Wo e8 an- 
geht, werden die jüdiihen Kinder in 
eigenen Schulen zufammengefaßt. 
(Sch ſah übrigens in Berlin perjön- 
lich eine jüdiihe Schülerflaffe ge- 
ſchloſſen durch die Straßen Berlins 
moridieren, was bemweiit, daß feine 
offene Verfolaung der Juden vor- 
liegt. Kuhlmann.) Dies ift jedoch nur 
in wenigen Fällen möglich (aus 

Monael an aröherer Anzahl jüdiſcher 


Kinder). Es müſſen daber die jüdi 
ſchen Schüler in die Schulflafien der 
bodenitändigen Schiller eingeteilt 
werden. Es beitehen itrenge Bor- 


ſchriften, die den ariihen Schülern 
itrit verbieten, ihre jüdiichen Mit. 
ſchüler aus raſſiſchen Gründen in ir 
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gend einer Weife zu hänfeln oder zu 
beläftigen“. 

Das iit alfo die Einftellung der ge- 
ſchmähten Hitler-Regierung zu den 
Juden. Freilich, mander wird jagen: 
„So lautet e8 auf dem Papier, aber 
die Wirklichkeit ift anders.” Es mag 
das auch fein, aber wir beihäftigen 
uns bier nicht mit den Ausnahmen, 
fondern mit der prinzipiellen Ein- 
ftellung der deutichen Regierung zu 
den Juden. Und ich bin periönlich 
bon dem aufrichtigen Willen der hödh- 
ften Regierunggitellen in dieien Fra- 
gen überzeugt. 

Schwer wird es ja einem, ein 
Blatt, wie der „Stürmer“ zu leſen, 
der aber niht nur die Nuden an- 
greift, fondern auch das Chriften® 
tum. Und das ijt ein anderes Kapitel, 
worüber auch nodı mandes zu ſa— 
gen ift. Wir haben eben in Deutidh- 
land ſchon jeit Jahrzehnten eine ſehr 
ftarfe antichriitlihe Bewegung, die 
allerding8 unter der jetigen Regie: 
rung noch fchärfer herbortritt. Aber 
iſt e8 nicht dasielbe in der ganzen 
Melt? Wie haben fich die Dinge 3.2. 
in dem toleranten Amerifa geändert, 
und das Schlimmite fommt nodh. Da- 
zu braucht man nicht Prophet zu fein, 
um das vorher zu jagen. Alles mit. 
einander zeigt uns aber nur zu 
deutlich, wie meit die Zeit borge- 
ſchritten ift, joda wir uns ob feinem 
diefer Vorgänge zu bermundern 
brauden. 


Grlöfung durch Liebe, 
(Anstatt durch den Glauben) 





Abraham „Liebte” Gott, und das 
ward ihm gerechnet zur Gerechtigkeit. 
Wie klingt das einem Kinde Gottes, 
das durd; den Glauben erlöit iſt? 
Und doch hören mir immer mehr 
Predigten darüber, da wir „durch 
Liebe“ erlöft werden fünnen. Terte, 
die garnicht von Erlöfung handeln, 
werden dazu gewählt. 3. ®. 1. For. 
13, 13: „Nun aber bleiben Glaube, 
Hoffnung, Liebe, und die Liebe ift 
die arößeite unter ihnen”. Während 
die Prediger „der alten Schule” leh— 
ren, daß wir „durch den Glauben“ 
felig werden, lehren viele der neu 
ern (die ja doch den alten weit vor— 
aus find!) da wir „durdh Liebe” 
zur Seligkeit gelangen. Die heutige 
Menfchheit hört wohl Tieber eine 
Nede über Liebe. 

Aber die Lehre v. d. „Erlöfung d. 
Liebe“ widerſpricht wicht nur dem 
ganzen Römerbrief, fondern allen 
Epifteln — ja der Lehre der gan- 
zen Bibel. Abraham, der Vater des 
Glaubens, „glaubte, und das ward 
ihm gerechnet zur Gerechtigkeit.“ 

1. Kor. 12 ſpricht v. d. Geiitetga- 
ben, die denen geaeben find, die ichon 
erlöit find — zum Aufbau des Lei- 
bes Christi (beitehend aus Erlöiten); 
und Kap. 13 iſt Fortiegung davon; 
und fpricht alfo garnicht v. Selig— 
werden. Wenn wir durch's Geſetz ſe— 
fig würden, dann wäre Raum für 
die Liebe, u, dann wäre fie wohl die 
aröhte Macht. Denn Liebe iſt eine 
Macht. Und „die Liebe iit des Geſet 
zes Erfüllung”. An Spr. 
beißt e8: Wer das Geick hält it mei 
je” — meiter kam Di 
türlihen Menihen nicht 
Erlöfen kann fie nicht, 
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Die Frage: „Was muß ih tim, 
daß ich felig werde?” wird in ber 
ganzen Bibel immer wie folgt beant- 
wortet: „Glaube an den Herrn Xe- 
fum Chriſtum, fo wirft du felig.” (all 
befannt) 

Die Lehre von der „Seligfeit d. d. 
Liebe”, ift deshalb eine der vielen 
menſchlichen Erfindungen, und dazu 
mohl die allergefährlichitel Weil es 
fo ihön klingt. Es iſt Ddiefes die 
Ihlimmite Entitellung des mahren 
Evangeliums, die dem Schreiber be’ 
fannt ift. 

Aber — Iehrt niht der Apoſtel 
Nafobus „die Rechtfertigung durch 
Werke“? Und zufammengenommen 
mit 1. Kor. 13 mären e8 Liebesmwer- 
fe; aber dennod; find e8 Werke, Tun, 
Geſetzl. Und — miderfpriht Jako— 
bus nicht ſchnurſtracks dem Apoſtel 
Paulus, der „die Richtf. aus dem 
Glauben“ lehrt? Und — beide „re* 
den durch denſelben Heil. Geiſt“? 
Und — ſagt nicht Jeſus ſelbſt: „Tue 
das, ſo wirſt du leben“? Alles Wi— 
derſprüche!? — und d. allerihlimm- 
ſten Art!? 

Um aus diefem großen Dilemma 
herauszufommen, lehren mandıe 
Prediaer der „neuen Schule“, dab 
die Bibel ja ganz voll Widerfprü- 
chen ift; weil fie eben ja nur teiſweiſe 
Gottes Wort ift (Tagen fie). Drum 
iit ja nicht8 andere® zu erwarten, 
als viele Widerfprühe. Und diefe 
Lehrer und Prediger freuen fich au 
den Widerfprüchen: denn diejes nibt 
ihnen das erwünſchte Necht, zu mäh- 
Ien, mas jedem am beiten „in feinen 
Kram” paßt. Ihr Motto ift (fehr 
friedlih und brüderlih!): — „Wol- 
len nicht ftreiten über die Lehren der 
Bibel; mollen einander „in Liebe“ 
tragen“. Und „Iakt doch jeden glau- 
ben, was er will”. 

Mande wählen natürlih vor al’ 
lem die Worte Jeſu: „Tue das”. 
Diefe lehren dann auch vielfach, daß 
e8 menigiten® zwei Wege zur Selig- 
feit nibt: Einen d. d. Glauben an 
das Blut; der amdere, „dur Wer- 
fe” — nad) den Worten Jeſu (?) u. 
nad; Kafobus (?) Kefus, der Mei 
iter, der „Sohn Gottes” jagt ja doch, 
„tue“. Und — von dem „Glauben“ 


redet ja doch nur der Paulus, ein 
Nünger. „Und der Jünger iſt dod 


nit über feinen Meiiter"? Wenn 
mir („altmodiihen”) für uns den 
Men dur das Blut” mählen — 
ihön! das iſt uniere Sache: wir ha— 
ben ja alle freie Wahl! Aber fie wol- 
len nicht den Weg der „alten, über- 
lebten, heidniſchen, und fo unſchö— 
nen, Vlut-Religion. Es lieat ja nicht 
an dem, was man qlaubt (jagen fie); 


fondern daran, dab ein jeder auf- 
richtig iſt in feiner Religion. 
Nein — es iſt nur ein Weg zur 


Seligfeit, und zwar der „durch den 
Glauben an den Herrn Jeſus Chri’ 
ftus und fein vergoſſen Blut.“ Und 
die ganze Bibel iſt das infpirierte 
Wort Gottes. Und — da tit abfolut 
fein Wideripruch zwiſchen Paulus 
und Nafobus. Man leje nur den gan- 


zen Naf. Brief. Paulus und Jak. 
ſtimmen ganz genau, Und om al- 
fermenigiten widerſpricht Neius der 
Lehre der übrigen Bibel, was die 


Lehre von .der Seligkeit d. d. Glau⸗ 
ben“ betrifft. 


Der Raum erlaubt e8 nicht, das 





obige bier alles zu erflären; es iſt 
ja dieſes auch fo oft erflärt worden. 
Wer nur „Augen hat zu fehen.” 

Die Zahl diefer „blinden Blinden- 
feiter” nimmt aber ftarf zu. Die mei- 
ften der heutigen Prediger und Bi- 
bellehrer haben wenig die Bibel jelbit 
ftud.; aber: Philojophie, Sprachen, 
Literatur, öffentliches Reden, Togi« 
ſche Beweisführung, Pſychologie und 
dal. Die Bibel wird meilten® nur 
noch als Nachſchlagebuch benußt, mo 
man paſſende (!?) Zitate finden 
fann, feine (eigene) Anfichten und 
Lehren zu beweiſen. Diefe ihre Bil. 
dung befähigt fie vortrefflih, ihre 
Lehren und Anfichten jehr annehm- 
bar vorzutragen. Und die meilten 
Zuhörer find noch weniger befannt 
mit dem Buch der Bücher; und dazu 
find viele in High Schools und Eol.- 
leges vorbereitet, gerade ſolche logi- 
Ihe (2) „Vorträge“ aufzunehmen 
und zu fchägen. Sie hören fie viel Tier 
ber ala die „alte“ Predigt. Weber» 
haupt ift ja der natürlihe Menſch 
mehr angelegt für vernunftmäßige 
Lehren, als für die Predigt vom 
Glauben, Darum iſt es fo überaus 
leicht, heute eine Gemeinde oder an- 
dere Zuhörer mit „irgend einer 
menichlichen Lehre” tief zu intereffie- 
ren und zu gewinnen. Die hunderte 
bon verjchiedenen Religionen, Deno⸗ 
minationen und Aulte beweifen das. 

Die Lehre der Bibel, jo wie fie die 
„alte Schule” Iehrt, ift kurz folgen- 
de: „Aus Gnaben jeid ihr jelig ge- 
worden, d. d. Glauben“, und zwar 
Slaube an das vergoffene Blut Jeſu 
Ehriiti, vergoffen auf Golgatha zur 
Tilgung unferer Sünden. Und wer 
diefe8 bon ganzem Herzen glaubt, 
und Xhm vertraut ala Erlöfer, der 
wird felig werden. 

Dann — darnach „wird die Liebe 
Sotte8 außgegoffen in unſre Her— 
zen.“ Dann — darnach find wir erft 
befähigt, ein Glaubensleben zu füh— 
ren „in der Liebe”. Die Liebe wird 
den lebendigen Glauben bemeifen 
(Safobus). Aber die Seligkeit ift 
durd den Glauben!, (Paulus) — 
nicht durch die Liebe. 

Wo man diefe Grundlehre (jonft 
fo allgemein befannt!) mißveriteht, 
da wird und muß ja alles verfehrt 
fein. Es bricht einem faſt das Herz, 
diefen (verfehrten) Liebepredigern 
zuhören zu müſſen, d.b., die die Lie- 
be aanz auf die verfehrte Stelle hin- 
fegen. Und noch trauriger iſt e8, je- 
ben zu müſſen, wie die unmifienden 
Menſchen (obzwar viele hoch gelehrt 
find — ich meine geichult) irre gelei- 
tet werden. Nach Liebepredigern juf- 
fen dem Menichen die Ohren. 

Und wer jagt, dab wir Mennoni- 
ten hiervon ausgeſchloſſen find! Sind 
unsere Zeute unempfindlih für fol» 
die Lehren? 

Wir danken Gott für die Tieben 
Prediger und Lehrer, die noch treu 
zum Worte jtehen. Aber wir find 
höchft betrübt über die jtarf zuneh- 
mende Zahl der falihen Lehrer und 


Prediger, die „nebenein ſchleichen“. 
Auh find wir betrübt über das 
(icheinbar) fo ſchwache Unterichei- 
dungspermogen jeitens mancher 


Prediger und fo vieler &emeinde- 
glieder .Sonit würden ſolche Verfüh- 
rer nicht fo vielfach zulafien — fogar 
angeftellt werden, in Gemeinden und 
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Schulen, Um des (1.) Friedens mil- 
Ien fchmweigen viele, und „drücden ein 
Auge zu”. Aber was für ein unge” 
heures Gericht bringt man dadurdy 
auf fih! Hier fann von Frieden kei— 
ne Rede fein. Hierher gehört das 
„Schwert“, wovon Jeſus zu feinen 
Süngern ſpricht. Die Zuhörer, refp. 
die Gemeinden, find viel zu leicht be- 
friedigt; wenn nur „etwas Neues“ 
gebradht wird, und wenn der Redner 
intereffant ift. Und wenn er dann 
nod öfter mal zwifchenein ein Bibel- 
wort hineinbringt (wenn es aud 
vielleicht garnicht dahin paßt); wenn 
er dazu noch einige Ermahnungen 
bringt, und vor allem von der Liebe 
redet, und recht freundlich und Liebe- 
voll ift, — dann iſt alles gut. Darum 
finden auch diefe Menſchen, melde 
die „Erlöfung durd Liebe” prebdi- 
gen (und ähnliches) fo leicht Ein- 
gang, und werden immerfort gedul- 
det — auch bei uns. 

Eine andere Urſache, warum ſol⸗ 
be Entitellungen geduldet und ſo⸗ 
gar erwünjcht find, it die, daß viele 
Gemeindeglieder nicht wahrhaft bib- 
liſch bekehrt find; deshalb find fie jo 
ganz zufrieden mit diefem „Liebes“. 
Evangelium. Und e8 iit anzunehmen, 
dab fogar mande Prediger nicht 
recht befehrt find, ſonſt würden fie 
nicht ſolch verfehrtes Evangelium 
bringen, oder e8 auf ihrer Kanzel 
erlauben. 

Möge Gott uns die Augen öffnen! 

Einitehend für die reine, biblifche 


Lehre, Euer 
J. 8. Epp. 
Beatrice, Nebr. 


Korrefpondenzen 
Loftwood, N. Dat. 





Auch im vorigen Nahre hatten wir 
wieder eine jchledhte Ernte der Dür- 
re wegen, und doch müſſen wir fa- 
gen: Es geht uns gut, und der liebe 
Serr Gott hat uns reichlich gejegnet 
in manderlei Weije, und wir find 
geſund. 

Wir ſind noch immer auf dem 
Kampfesplatze und können mit Pau— 
lus ſagen: Haben Glauben gehalten 
bis auf dieſe Stunde. Man hört ja 
manches wider den Glauben an Je— 
ſus Chriſtus; man ſchreit, ſchreibt 
und ſchimpft, und doch bleibt Jeſus 
der, den Gott uns gegeben zum Op- 
fer für unfere Sünden. 

In der lieben Rundſchau ift auch 
viel die frage verhandelt worden: 
Kann ein Kind Gottes verloren ge* 
ben? Mir will's fo fcheinen, daß man 
einen zu großen Kreis um dieje fyra- 
ge zieht. Möchte da nur eine Frage 
ftelen: Wenn ein Sünder ſich be- 
kehrt, hat der liebe Gott ihm feine 
Sünden vergeben, die er biß zu dem 
Augenblide begangen bat, oder für 
die ganze Zeit feines Lebens? Bon 
wem ſpricht die Schrift wenn fie fagt: 
Wir fehlen alle manigfaltig! Und 
bon wem fpricht er in Sebr. 6, befon- 
der3 4, 5 und 6? 

Bir möchten gerne nad) einer ®e- 
gend gehen, wo Glaubensgeſchwiſter 
find? Im nördlichen Minnefota jol- 
Ien gute Gelegenheiten zum Anfie- 
deln ſein. Würden ſich noch mehr 
Wlaubensgeiähwiiter finden, die aud 
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bin wollten, damit wir da, wenn fei- 
ne Gemeinde ijt, eine gründen könn⸗ 
ten?. Ich weiß von einem Orte, da 
ion mehrere Gläubige jind und 
man fann da bejonders günjtig tau- 
fen. 

U. P. Harder. 


Namenverwedrjelung. 

Bon Zeit zu Zeit tommen in der 
Rundſchau Artitel mit der linter- 
Ihrift „PB. Korneljen“. Nun finde 
id) auf meinen Keen, dag man mir 
dieje Artitel zugeſchoben hat, da die 
Leſer wohl nicht wijjen, daß ich mid) 
ſtets „Peter Joh. Kornelſen“ unter- 
ſchreibe. Der genannte Schreiber hat. 
te jeiner Zeit aud) einen Artifel über 
das Seufzen und Harren der Krea⸗ 
tur gejchrieben, mit dem nicht alle 
übereinjtimmten, und jäljchlicher 
Weiſe jtellte man mic darüber zur 
Rede. 

Aljo, Ihr lieben Leſer, merft es 
Euch, die von mir geſchriebenen Ar- 
tifel führen immer meinen Namen, 
wie ich mich unterichreibe Peter Joh. 
Korneljen. Die erjchienenen Artikel 
von P. KKorneljen jtammen nicht aus 
meiner Feder. Ich gehöre aud) zu de- 
nen, die da ſchlachten und ejlen, wie 
e8 uns laut 2, Wetri 2, 12 erlaubt ıjt. 

Grüßend, 
Peter Joh. Kornelien. 
470 MeDermot Ave, Winnipeg. 
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Der Bergthaler Chor in Winfler, 
unter Zeitung von Korn. 9. Neu 
feld, jang Sonntag, den 11. April in 
der Bergthaler Kirdye das Dratori- 
um „Sion“ von Fearis, begleitet von 
2 Orgeln, Violine und Cello. Orgel 
eins wurde vom Ehororganiiten, Frl. 
Evelyne Briefen, bedient, Ocgel 
zwei von Henry Enns, Rojfenfeld; 
Willie Enns jpielte die Violine und 
Pete Enns das Cello. Letztere drei 
find leiblihe Brüder und find mit ih- 
rem Vater Dav. Enns in Manitoba 
vielen befannt ald Muſikanten. Die 
Kirche war jpeziel dekoriert mit Bi- 
beliprüchen, die über Zion handeln. 
Die Kirche war jo voll, dab viele 
zurüdgehen mußten, da der Raum 
zu klein war, Es wurde eine freie 
Kollekte für das Winkler Hojpital ge- 
hoben, bei welcher Gelegenheit der 
Präfident des Hofpitals, J. 3. Enns, 
eine warme Anjpradje hielt. Pred. 3. 
%. Siemens ſchloß die große Ver— 
jammlung mit bewegten Worten. 

Auf Bitte wurde das Oratorium 
am 6. Mai noch einmal gegeben, mit 
demfelben Erfolge als das erite Mal. 

„Sion muß größer werden!” 

Einer, der durch Zion und den 
Bortrag gejegnet worden it. 


Reiſeplan. 

(J. S. Both) 
Winnipeg 9. — 15. Mai 
Saskatoon 16.— 17. * 
Aberdeen 18.— 19. * 
Dalmeny 18. — 19. “ 
Hepburn 22.— 28.“ 
Waldheim 24. — 28.“ 
Laird 26.— 27.* 
Bruderfeld 28.— 29.“ 
Borden 80,— 31. * 
Mullingar 1.— 2. Juni 
Glenbuſh .— 4“ 


Fairholme 5.— 6.* 
Maiditone 7. 8" 
Neu-Hoffnung 9.— 10. * 
Watrous 11.— 12. “ 


Alſo, dies iſt der Reifeplan für 
die fommenden Tage für Winnipeg 
und den Rojthern-Dijtrikt. Wir emp- 
fehlen ung der gläubigen Fürbitte 
aller Gejchwiiter für diefe verant- 
mwortliche Arbeit. 

Ferner möchten wir mitteilen, daB 
wir in den nädjten QTagen unjere 
Kabinen beitellen müſſen auf dem 
Schiffe, das ung nad) dem Auslan- 
de bringen fol, indem die Sciffe- 
paſſage längere Zeit im Voraus be- 
jtellt werden muß. Alfo heißt &8, ei- 
ne definitive Entiheidung zu treifen. 
Auch darin bedürfen wir die Gebet3- 
unteritügung der lieben Geſchwiſter. 

Dann erjehen mir auß Briefen, 
(wir hatten deren fieben legte Woche 
von Indien von lieben amerifani- 
ihen und indifhen Gejchmiftern), 
dab die Arbeit das Kommen von 
mehr Verjtärfung von der Heimat an 
Arbeitsfräften erheiicht. Beſonders 
da nun das Feld an Größe ſich fait 
verdoppelt hat. 

Schw. Both und der Schreiber ha- 
ben eine innige Bitte an alle lieben 
Geſchwiſter und Miffionsfreunde. 
Eine ſehr große Notwendigkeit in 
Deveralonda iſt ein Gotteshaus zur 
Verſammlung der Gläubigen und 
Seiden zu den Gottesdieniten, Haben 
uns bisher im Miffionshaufe ver- 
jammelt. Aber für die vielen Ehri- 
jten müffen wir unbedingt ein Got- 
teshaus haben. Wer will uns helfen? 
Auch die kleinſte Gabe ift willkom— 
men. Einige Geber haben ſchon Bei? 
träge beigejteuert. Die lieben indi- 
ihen Chriiten haben auch verſpro— 
den, Opfer zu bringen dafür, aud) 
indifche Nichtchriſten mollen mithel- 
fen. Doch allein find fie noch zu 
ſchwach. Weld ein Vorrecht, an dem 
Bau eines Vethaufes im Heidenlande 
mithelfen zu können. Miſſionar 
Abraham riefen von Rußland jag- 
te, als er zum legten Mal im Jahre 
1913—14 Indien befuhte: „Das 
erite Geld für das Nalgonda Got- 
teshaus wurde bon der Gemeinde 
Bingham Lake, Minnefota, geop- 
fert.” Wie ſchön, als Gemeinden, 
oder als einzelne Geber an ſolch einer 
herrlichen Sache teilzunehmen! Und 
das Bewußtſein zu haben: Auch ich 
habe etwas beigetragen zum Aufbau 
eines Sotteshaufes in Indien. 


Pred. Theodor Epp, Meno, Ofla., 
(Sohn des befannten Pred. 9. 2. 
Epp), diente fürzli in mehreren 
Semeinden in Kanſas. Er bat ge- 
genmärtig feine Gemeinde. Gaftmwei- 
je dient er öfters in Giltry, Ofla., 
und in anderen ®emeinden in Ola. 
und Kanſas. Auch dient er öfters, 
itellvertretend, am Radio in Enid, 
Dlla, (RERE, 11 bis 11.30 Uhr 
vormittags, am Sonntag 12.30 bis 
1.00 Uhr.) 


Anders, ganz anders, 





Anders, ganz anders ift mandes 
geworden, jeit jenen Tagen, mo fi 
mir obiger Ausdrud einprägte. 

Es war der Ausdrud einer „Tan⸗ 
ta“ in meiner alten Seimat, mit der 


19. Mal, 


ih als Süngling und junger Mann 
oft zufammentraf. Ganz klar jteht fie 
mir nod) vor Augen. Ich jeh im Gei- 
fte, den Gefichtsausdrud, höre den 
Ton ihrer Stimme, der jehr verjchie- 
den jein fonnte, je nachdem es an- 
der3 war, wenn fie entweder fagte: 

„Joa Lied, daut wea doc freaja 
aundaſch, gaunz aundaſch“, oder: 
„Daut es doch nu aundaſch, fo aun- 
daſch.“ 

Ich merke, der geneigte Leſer teilt 
mit mir den ſtillen Verdacht, daß 
wohl das, der Vergangenheit gelten- 
de „gaunz aundaſch“ mit „beifer“ zu 
überjegen ginge, und das, der Ge- 
genmwart geltende, „jo aundaſch“ mit 
„ſchlechter“. Sa, ja, jo war's mohl 
gemeint. 

Doch laſſen wir die Tante. Wenn 
fie noch Iebt, hat fie bis heute gewiß 
noch vieles „jo aundaſch“ gefunden, 
und ift fie heimgegangen, aus dem 
fog. Somjetparadies, in das Wirfli« 
feit verfegt morden, dann wird fie 
dort beim Anblick der nie geahnten 
Serrlichfeit, in Staunen ausgerufen 
haben: „Daut es hiea oaba doch aun⸗ 
daſch, gaunz, gaunz aundaſch!“ 

Circa dreißig Jahre find darüber 
verraufcht und, wie oben gejagt, it 
auch bei mir manches anders gemwor- 
den. Damals gürtete ich mich ſelbſt 
und ging, mo ich bin wollte, Seute 
gürtet mich ein anderer und läßt mich 
überhaupt nicht gehen; ich ſitze ſchon 
acht Wochen im Bett. Das ijt anders! 
Ob nun „jo anders” oder „ganz an« 
ders“, will ich nicht untericheiden. 
Ah weiß nur, wenn ein Bein in 
Gips liegt, daß e8 dann viel anders 
it, al8 wenn man gehen fann. JIch 
hatte aber nicht vor, einen Bericht 
bon mir zu fchreiben, fondern mehr 
etwas Allgemeines. 

Als guter canadifcher Bürger 
müßte man da wohl beim Wetter an- 
fangen, „Nice day” könnte ich heute 
aber wirklich nicht jagen, denn e8 ift 
heute anders, ganz anders. Schon 
feit Mitternacht tobt c8 in meinem 
Bein und drauken um die Wette, umd 
e8 fieht mir nod garnicht jehr nad 
Aufbören. Wenn der Wind bei uns 
aus dem Dften fommt, dann iſt es 
immer anders, ganz ander®. 

Ueberhauyt iſt e8 hier in Ontario, 
refp. Zeamington, in dieſem Jahre 
ganz anders geweſen, als im bori- 
gen. Xch meine, was den Winter und 
den Webergang vom Winter zum 
Frühling anbelangt. 

Der Winter 1935—36 mar für 
Ontario, mie hier die Alteinfäffigen 
fagten, ein Ausnahmewinter. Wie 
ein verirrter Wolf war er hier in ein 
Gebiet hineingeraten, wo er garnicht 
bingebörte. Aber er tat, al8 ob er 
zu Saufe ſei. Mit unerhörter ed. 
beit wirtichaftete er hier herum, daß 
den Leuten weder Ohren noch Nafen 
fiher waren. Außer den Kohlen⸗ 
bändlern wünſchten ihn wohl alle 
meg. Als er dann Mitte Februar ein- 
mal von dem Nunfer Frühling ange» 
griffen wurde, ſchnaubte er furdtbar 
drauflos. Er warf dem jungen 
Frühling, der ſich jo über die Grenze 
gewagt hatte, die Augen fo voll 
Schnee ‚daß der für lange Zeit nichts 
fehen konnte, Dann gab e8 im März 
noch einmal einen Tag heißen Rin» 
gend um bie Herrihaft. Unbarmber- 





sig gingen die beiden gegeneinander. 
Mit allen Waffen wurde gefämpft. 
Den ganzen Tag währte der Kampf 
und Abends meinten fie beide. 

Noch kurze Zeit herrichte nach dem 
Tage doch der Alte, dann kam ber 
Srühling nody einmal. Zwei Ber- 
bündete hatte er mitgebradt. Süd. 
wind und Sonne waren &. Gehr 
raſch wurde jegt der Natur das weiße 
Kleid ausgezogen. Dem Alten brad) 
der Schweiß aus allen Poren. Da 
wurde ihm angjt. Raſch raffte er jei- 
ne Schleppe zuſammen, fchaute fich 
noch einmal mißtrauiſch um und 
verließ fluchtartig das Feld. 

Die Schlappe jcheint jo gründlich 
gewejen zu jein, da dem Alten in 
diejem Jahre angst war, fic hier feit- 
zujegen. Wir haben Winter gehabt, 
aber es war doch anders, ganz an«- 
ders. 

Sehr brüderlid haben Winter 
und Frühling die Winterjaifon über 
zufammen gemirtichaftet. Wir haben 
falte Tage gehabt, aber, ich glaube, 
mehr ſchöne. 

Darum iſt nun auch der Weber. 
gang vom Winter zum Frühling in 
diefem Jahre anders, ganz anders. 
Wo zwei in Frieden zufammen wirt⸗ 
ichaften, da muß aud die Trennung 
friedlich fein, 

Wir wiſſen aber, daß es aud) einen 
Scheinfrieden gibt. In der legten 
Woche jcheint e8 mir fo, dab der al» 
te Winter ſich doch bei all dem Fried» 
lichſcheinen etwas geärgert hat. Er 
bat fid) eine fromme Kappe aufge. 
fegt und unter diefer Frühlingsmas. 
fe ſchickt er in letter Woche nun ſchon 
zum dritten Mal jo ein Wetter ins 
Zand, das den Farmern garnicht ſehr 
gefällt. Sie warten auf ſchönes Wet. 
ter. Uebrigens hat die Feldarbeit 
ſchon begonnen. 

Während id) hier jehreibe über das 
Wetter, hat fich dasjelbe draußen ge- 
legt und es ijt gleid) anderd, ganz 
anderd. Nun, wir wünſchen dem 
Frühling einen guten Erfolg in fei- 
ner Arbeit und einen wohlmwollenden 
Sinn. Es iſt doch ein angenehmes 
Gefühl, wenn wir erjt Frühling ha” 
ben. Weberall iit neues Leben. Es 
ift wirflicy anders, ganz anders, Die 
Tulpen find ichon längſt aufgegan- 
gen, das Gras grünt ſchon jehr. Und 
dann die Vögel. Wie fie ihren Schöpr 
fer loben. Ueberall Frühling! 

Frühling in der Natur ijt jchön. 
Frühling im Herzen ijt bejier. Wer 
legteren bat, hat doppelten Genuß. 
Bei dem ijt es anders, ganz anders. 

Paulus jchreibt an die Korinther: 
Darum, iſt jemand in Chriſto, jo it 
er eine neue Kreatur. (So iſt Früh. 
ling bei ihm geworden.) Das Alte iſt 
vergangen, Siebe, e8 iſt alles neu ge- 
worden. (E3 ijt ander®, ganz an— 
ders.) 

O der Winter, der Winter, dieſer 
böſe Herzenswinter! Wie bat er in 
vielen Herzen jo ein jtrenges Regi— 
ment! Wie fitt er auf Stellen fo feit 
unter jcheinheiliger Kappe. DO, dab 
doch die Frühlingsionne, das Evan- 
gelium von Chriſto, hineindringen 
möchte, und diejer Winter binmweg- 
tauen könnte. 

Kinder Gottes! Wirket emfig; 
wirfet, weil der Tag noch winkt! Wir 
baben alle Aufgaben zu erfüllen. 
Bir tragen alle Verantwortung. Laj- 


fet un® hauen mit offenen Augen, 
dann werben wir jehen, wie Men» 
fhen neben uns erfrieren. Gebt 
ihnen Sonnenſchein der Liebe, damit 
fie auftauen. Es lohnt fi, eine ein. 
zige Seele gerettet zu haben. Soldyer 
Seele wartet dann anitatt emwiger 
Tod — emwiged® Leben — emiger 
Frühling. 

Das iſt doch anders, ganz anders! 

Abr. Hübert. 


Bekanntmachung 

Den 27. und 29. Mai gibt der 
Sugendverein der Schönmwieler Ger 
meinde im Seimhbaufe, 669 Elain 
Avenue, zwei Frühlingskonzerte. 
Solos, Duette, Männerhor und 
Muſik werden unter Johann Kon— 
rads Leitung geboten werden. 


Verwandte geſucht. 





Möchte gerne erfahren, ob die 
Frau des veritorbenen Jakob Sa- 
watzky, Mullingar, Sasf., meine 
Coufine Anna, geb. Daniel Eiken, 
it; wenn ja, dann bitte mich doch 
brieflih zu beſuchen. Ich bin eine 
geb. Maria Joh. Eigen. Sm Voraus 
dankend, 

Frau Ab. Löwen. 
MR. 4, Calgary, Alberta, 


Bekanntmachung. 





Die Leitung der Gemeinde zu La— 
Salle iſt Br. Abram Fröſe, Domain, 
Man., übergeben worden. Brüder, 
die in Gemeimdeanaclegenheiten 
ſchreiben, möchten fich dieſes merfen. 


Million 


Yücheng, Honan, China. 





Bon den 25 Opiumraudern, mel. 
che hier gefangen waren, find fchon 
fünf frei — mohl gegen Bürgichaft 
entlaffen. Alle jagen, fie find frei da- 
bon, nur dürfen die andern nod 
nicht heraus. Mehrere davon haben 
beten gelernt. Einer rühmt ſich auch 
ſchon des Friedens im Blute des 
Lammes. Samstag ließ ich ihnen da 
etliche Bücher zum Leſen, und aeden- 
fe, fie heute zu wechſeln. Die wirfli- 
che Frucht bleibt abaumarten. 

Vorige Woche Sonntag bradıten 
die Soldaten ſechs Räuber aus dem 
Weiten herein zur Stadt; Tienstag 
30, und bis zum Schluffe der Woche 
waren e8 ſchon über 100. Alle find 
aus dem Weiten und Süden. Seute 
find die Soldaten in den Norden ae- 
gangen. Es follen in unierm Sfien 
(County) noch etliche Sundert fein. 
Die meisten davon follen Opiumrau— 
cher fein. Viele find aber entlaufen, 
als fie erfuhren, daß die Soldaten zu 
ihnen fommen wollten. Einem ſchoſ— 
fen fie nad, brachten ihn verwundet 
zur Stadt und marterten ihn fchänd- 
ih zu Tode, um noch Namen ande- 
rer berauszuprefien. 

Die andern haben fie tüchtiq ae- 
prügelt, und als fie dennoch nichts 
berausgaben, wurden fie jo angebım- 
den, daß fie nichts tum Fonnten, und 
dann wurde ihnen heiße Rotepfeffer- 
Suppe in Nafe und Mund hineinge- 
aoffen, Dann aeben fie Ihon gerne 
die Namen der andern befannt. Be. 


dãchten bie Leute foldhes im Boraus, 
würden fie mohl einen andern Weg 
einſchlagen ‚aber e8 fcheint, alle hof» 
fen, den Folgen zu entlaufen, Viele 
entlaufen wohl auch dem zeitlichen 
Richter, aber darnad das Gericht 
vor Gott! Da wird fein Entlaufen 
möglich fein. 

Als ra und ich Iekte Woche in 
der Stadt Traftate austeilten, biel- 
ten wir bei einem flirchengliede an. 
Unter anderm erzählte er mir, daß 
feine Tochter, eine Zehrerin, am Xa- 
ae vorher von einer Mitichülerin in 
der Hochſchule bei Hſuechowfu ein 
nettes Buch zugefandt befommen hat- 
te, mit der Bitte, es ja aber nicht ih- 
rem Vater zu zeigen. Weil fie aber 
ihres Vaters Beiſtand im Kämpfen 
fir den Seiland ift, gab fie ihm den 
Brief au Iefen, ehe fie das Paket mit 
dem Buche geöffnet hatte. Und er 
fagte, er würde es leſen, ebe fie es 
Iefen fünne. Doch hatte er eine Ah— 
nuna, was darinnen fein könne, denn 
der Author jei ein Ruffe und es ſei 
ins Chinefiiche überſetzt. 

Als ich letten Monat auf dem 
Mege nah Tiaohfien über Liuho 
fuhr, um da etwas beim Plannen für 
die Bibelſchule zu helfen, traf ich ei- 
nen Studenten von Tiinan muf dem 
Auge. Er war von Tiaohfien und 
fannte mid. Diefer mollte ein Buch 
megfteden, um es nicht ſehen zu laſ—⸗ 
fen. Ich fraate ihn, mas das Bild 
auf dem Umſchlage fei. Er zeigte es 
mir und faate, e8 fei das Bild eines 
Iraftors, welchen fie in Rukland auf 
der Farmerei brauchen, weil fie jett 
ihon arokartige Farmerei treiben. 
Ich frante ihn, ob er eine Xdee habe, 
was da8 Buch fei, umd er faate: 
„Nein.“ Ich itellte ihm mehrere fra” 
nen, und er fchien die Wahrheit zu 
Innen. Ich machte ihn dann auf das 
Gift aufmerffam. Solche Lehre war 
ihm fcheinhar gegenan, denn er fag- 
te, er werde das Buch vernichten. 

Sier ftarb eine alte Frau. welche 
ichon eine zeitlang die Verſammlun⸗ 
wen befucht hatte, und auch ſchon be- 
ten fonnte. Meine Frau beſuchte fie 
noch mornens, ehe fie itarb, fie fonn- 
te aber ſchon nicht mehr fprechen. Ah⸗ 
re Tochter, melde vor etlihen Ta— 
gen heimaefommen war, faate, bie 
Mufter habe fie oft nemahnt, fie ſol⸗ 
fe fich befehren, ımd mit hen letzten 
Morten habe fie ihre Freude im 
Serrn kund gegehen. Sie hatte ſich 
aarı in Gottes Willen begeben. 

Etliche Taae ſpäter fam eine Wit— 
me mit ihren zwei fleinen Töchtern 
her. ımd bat ım3, für ihre Fleine 
Tochter zu beten, denn die fei Franf. 
Mir ſprachen mit ihr ımd fanten ihr, 
fie folle fich in Gottes Mene fiinen — 
nicht eigenen, fondern Gottes Willen 
erflehen. Mir beteten. Sie tat e8 und 
war froh. Am andern Moraen from 
eine Frau her und ſagte, das Mind 
liege im Sterben. Mir ainaen aleich 
hin, aber e8 war ſchon hinüber ae” 
annaen, Es war der Mutter ſchwer, 


‚ ober fie konnte fich fonderbar fügen. 


Cie trüftete fih damit, daß das 
Mind tänlih ſeit etlihen Monaten 
aehetet habe. Jeden Mbend habe fie 
die ältere Schmefter mefraat, ob fie 
ach aebetet habe, und menn nicht, 
ſolle fte es gleich hm, um beſſer ſchla. 
fen zu können. Dieſe Witwe iſt noch 
nur etliche Monate zu unſern Ver⸗ 





ſammlungen · gekommen, ſcheint aber 
noch nicht völlig froh im Herrn zu 
ſein, wenn ſie auch ſonntäglich die 
12 Li zufuß geht. Ihr Töchterlein im 
Simmel ift ihr ein Magnet— oft 
zieht e8 fie mädtig dahin. 

An den Weihnachtsferien machten 
wir eine ſchwere Erfahrung mit un⸗ 
ferm zweiten Sohne, Willie. Unſer 
Hund war aerade, ehe die beiden 
Jungens, Otto und Willie, von der 
Schule famen, von einem tollen 
Sunde gebiffen. Er fing an, wemü- 
tig zu heulen, welches wır als Be 
flagen feiner getöteten Mutter bei 
den Nachbarn anfaben, und wir dad). 
ten, er würde fich ſchon tröften. Doch 
wurde e8 immer fchlimmer und wir 
bielten ihn immer angebunden. Als 
die Nungens heimfamen, warnten 
wir fie, nicht mit dem Hunde zu ſpie⸗ 
Ien. Nach etlihen Tagen hatten Wil» 
lie und Ira doch mit ihm gefpielt. 
Willie fhmierte Nod auf die Fleine 
vom Hunde gebiffene Sand und fag- 
te uns nichts, bis wir e8 nach etlichen 
Tagen merkten und ihn fragten. Er 
hatte es ganz vergeſſen. Jetzt war 
auter Rat teuer. Ich ſuchte im Buche 
und fand, daß Tee von der Schale 
der Eichenmurazeln helfen folle. Wir 
machten ihn fofort, aber feine Zeit 
daheim war zu fura, um ihm den fo 
zu aeben, wie daß Merent es forderte, 
nämlich dreimal täalich, zehn Tage 
Iana. ®ir beteten viel und wurden 
geleitet, ihn zu fenden, aber mit dem 
Auftrag, der Krankenwärterin e8 for 
aleich au melden. Er hat e8 auch To- 
fort aetan. Es mar gerade ein Arzt 
da, welcher ihn aleich mit nach San- 
kow nahm, um ſogleich die richtige 
Arznei ihm einaufprigen. Dann gab 
der Arzt noch für 13 Behandlungen 
Medtain mit, welche ihm die Mran- 
fenmärterin dann täalich neben foll- 
te. Sein Arm ichmerzte ihm ziemlich 
von der Behandlung, aber jett fchrei- 
ben fie, dak alles aut anfehe. Dem 
Serrn die Ehre! Und wikt Xhr, mie 
die Miffionsärzte e8 mahen? Die 
Reiſeunkoſten und PBehandluna be» 
Tiefen auf $4.20, nadı eurem Gelbe. 
Mir preifen den Serrn, der ben 
Menſchen ſolche Weisheit geaeben 
bat, folche Arznei zu erfinden. Seute, 
den 26 Febr. fam ein Brief bon 
Willie, worin er ſchreibt, dak er aut 
fühle und fchon mut lernen kann. 

Auf dem Wege zu den Obiumratt- 
dern famen uns etma 30 Kinder 
entgegen aelaufen. Sie famen mit 
bis zur Tür des alten Tempels, mo 
die Räuber find. Pa mußte ih ihnen 
ein Lied lehren. Meil es aerade ein 
Lied war, welches ich den Männern 
gelehrt hatte, famen die meilten her» 
zu und fangen mit. Diefe Männer 
finaen recht aut, weil fait alle aut ge- 
ſchult find: fie ſtammen alle au® 
mohlbabenden Familien und haben 
fih arm geraucht, welches ihnen jett 
leid tut. Sie wollen nicht mehr rauı- 
chen: Doch hört man, dak etliche, wie 
and Trinfer in Amerika, wenn fie 
böje werden, e8 zum Troß dann iwie- 
der anfannen. Sch babe dieſe ge— 
warnt vor folhem Troß. „Der Teu⸗ 
fel der Bosheit hat aroke Gewalt. 
Er tut manches zum Trotz; aibt me- 
nia Bedenkzeit; reift aber viele mit 
ins Elend; und wer ſich nicht befehrt, 
kann die Ewigkeit mit foldhen zu 
bringen.” — „Heute ift der Tag des 
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Heils; heute iſt die angenehme Zeit; 
heute kannſt Du dich noch dem Er. 
löſer ergeben — willſt Du es tun? 

Es iſt faſt alle Tage dunkel, und 
it auch genügend Feuchtigkeit gefal- 
Ien, fo dab alles ſchön wachſen fann. 
Weizen, Gerite, Alfalfa und Spinad) 
find fchon aufgegangen. 

Aus dem fernen China, 

G. T. und Agnes Thieken. 














Etwas von meiner Reife. 





Die Wege des Herrn find eitel Gü— 
te und Wahrheit. Pi. 25, 10. Es 
ftimmt mid froh, zu wiſſen, einem 
Serrn zu dienen, der auch auf die 
Wünſche feiner Geringſten acht gibt. 
Schon längere Zeit war es mein 
Wunſch, meine Geſchwiſter mit ihren 
Familien in den Staaten zu beſu— 
chen, und da die Bundeskonferenz im 
November in Reedley ftattfinden foll- 
te, fonnte beides auf einer Reife ge” 
tan werden. Dieſes VBornehmen wur⸗ 
de Gebettgegenitand. und dem 


Stadtmiffionsfomitee für Winnipeg 
vorgelegt. Es erlaubte mir diefe Bit. 
te, wofür ich ſehr danfbar bin. 
Nachdem alles im Heim und Ber. 
ein geordnet war, durfte ich die Reife 


am 28. Oktober abends, begleitet von 


Menmonitiſche Rundſchau 


vielen Segenswünſchen, antreten. 
Der Schnee lag ſchon dick auf den 
Dächern und Straßen Winnipegs. 
Im Zuge mit gemiſchten Gefühlen 
ſitzend, erblickte ich Frau Thießen, die 
tief betrübt war über den Heimgang 
ihrer Mutter, Frau Willms. Sie war 
auf dem Rückwege nach Chicago. 

Da ſich nur wenige Reiſende im 
Zuge befanden, konnten wir nachts 
ruhen. Morgens ging’s durch Min- 
neapolis, mo fid) unjere Bundes. 
jftaatmifjion befindet. Gerne hätte 
ich die lieben Geſchwiſter auch bejudht. 
An St. Baul mußten wir eine Stun- 
de auf den Zug nad) Omaha war- 
ten. Auf dem Wege dorthin eilten 
wir auch durch Bingham Xafe, 
Minn. Hier dachte ich ſtark an unjer 
re Schweiter Sarah Warfentin, jet 
Frau 8. Both. Mande Erinnerun® 
gen wurden wach, denn in den frü— 
heren Sahren durften wir für furze 
Zeit Freude und Leid im Maria 
Martha-Heim teilen. Durch Minne- 
fota fahrend, jah ich die gut bejorg- 
ten Sarmen mit den mwohlgepflegten 
Vieh. und Schafherden, und die gro- 
Ben Heuhaufen jchmüdten die Ge- 
gend zur SHerbitzeit. 

Bon Omaha, Nebr., ging’s direkt 
nad) 208 Angeles, Calif. Die Fahrt 
dorthin war großartig. Der Zug eil- 
te zielbewußt durh Schluchten, Tä— 
ler und über Brüden und Berge. 
Bald jah man die Lokomotive zur 
Rechten in den Tunnel fahren, und 
dann aud zur Linken in einem Loch 
verſchwinden. Eben waren wir durd), 
jo lag zur Rechten eine hohe Fels— 
wand und zur Linken tiefes Waſſer, 
oder auch umgefehrt. Hier dichter 
Wald und dort jah man, wie Wajjer 
hoch von oben in die Tiefe rollte. 
Manchmal ſah es, als ob die Berge 
von den Wolken getragen wurden. 
Nein, die Schönheit der Natur kann 
ich nicht beſchreiben. Wiederholt 
mußte ich an das Lied denken, wel— 
ches unſere Schweſtern oft im Heim 
geſungen haben: 

Du großer Gott, wenn ich die Welt 

betrachte, 

Die du geſchaffen durch Dein Al. 
madtöwort, 

Wenn ic auf alle jene Weſen adıte, 

Die Du regierit und nährejt fort und 
fort, 

Dann jauchzt das Herz Dir, großer 
Serricher, zu: 

Wie groß biit Du! Wie groß biit Du! 

Manche der Mitreifenden ſaßen 
gedanfenlos da u. andern erging es 
fo wie mir. Bejonders freute ich mid) 
über ein altes, norwegiſches Müt- 
terlein. Sie war jo überwältigt von 
der Schönheit der Natur, dab fie 
wiederholt jtehend und mit gefalteten 
Sänden ausrief: „O God is great!” 

EConnabend, den 31. Oftober, jpät 
abends, erreichten wir Los Angeles. 
Ueberraſchte die Töchter von Onfel 
und Tante 3. W. Neufeld. Es war 
ja deren Tochter Lenchen, die ich zu- 
erjt ſehen mollte, denn al3 in den 
Jahren 1918 die Bibeljchule in Ser- 
bert eröffnet wurde mit Lehrer 8. 
%. Sarmd, maren wir mit dabei. 
Später durften wir noch gemeiniam 
wohl zwei Xahre hier in der Mijr 
fionsarbeit tätig jein. 

Der nädjite Tag mar Sonntag, 
und da ed der erite Sonntag im Mor 


nat war, durfte id) auch in Los An. 
geles im Kreiſe unjerer Geſchwiſter 
dajelbit am Tijche des Herrn teilneh- 
men. Zu Nachmittag nahmen Ontel 
und Tante Johann Siebert mid mit 
und beſuchten mit mir am Nadhmit- 
tage ihre Kinder 4. €. Wall. 
Abends waren wir in der Stadtmij- 
jion, wo die Geſchwiſter A. Friejen 
tätig find. Es war wohltuend, die 
Zeugniſſe der Neubefehrten zu hö— 
ren. Bejuchte in den Tagen meines 
Weilens daſelbſt mehrere Bekannte 
und durfte aud) einen meiner Lehrer 
im Bibelinjtitute treffen. 

Am Mittwoch, den 4. Nop., ging’ 
nad) Bafersfield, wo meine Geſchwi— 
iter 3. E. Penners auf mich warte- 
ten und mic zu ihrer Yamilie nad) 
Shafter nahmen. Die Freude des 
Wiederjehens war groß. Bei Shafter 
beriveilte id) einige Wochen bei Ber- 
wandten und Befannten, morunter 
auch Geſchwiſter Beſtvater find, von 
denen ich meine erſte Anleitung in 
der Miſſionsarbeit erhielt. 

Die Gegend bei Shafter ſieht aus 
wie ein großes, ebenes Tal. Man 
kann weit und viel bebautes Land 
ſehen. Es iſt reich an Baumwolle, 
Weintrauben und Kartoffelfelder. 
Das Wetter war zu der Zeit wunder⸗ 
ſchön. Lieblicher Sonnenſchein Tag 
für Tag und die Schmetterlinge flo” 
gen von Blume zu Blume. 

Mein nächſter Anhalteplag mar 
Needley, mo die Bundesfonferenz 
ltattfand. Auch meine Seele durfte 
ſich laben an den Botjchaften, die dort 
gebradyt wurden, und hoch erfreut 
über den regen Mijjionsgeift. Hier 
wollte ich den vielen Freunden des 
Maria Martha-Heimes ein herzliches 
Dankeſchön jagen für das, was fie 
ihon an uns getan haben. Der 
Stand der Waijen bier auf Erden ift 
ein betrübender, Werden die Eltern 
oder der Verjorger von einer Yami- 
fie geriſſen, dann iſt diejelbige ohne 
Zaun. Das wei unfer himmliſcher 
Bater, und deshalb befennt Er fid) fo 
ausdrüdlich in feinem Worte zu die- 
jem Stande. Nicht ſelten find foldhe 
Mädchen wie eine Herde ohne Hirten, 
oder Garten ohne Zaun. Manche 
werden wie ein Spielball hin und 
ber aeworfen. In Pſ. 10, 14 heißt 
es: Du biſt der Wailen Helfer, und 
Pi. 146, 9 ſteht geichrieben: „Der 
Serr behütet die Fremdlinge und 
Waifen.“ In der Arbeit mit den 
vielen Mädchen haben wir e8 wie. 
derholt erfahren, dab Er für fie 
jorgt, denn auch unfer Heim durfte 
nicht zu Schanden werden. Der Herr 
braucht Euh dazu und ich danke 
nochmals innig für jeglide Mithilfe, 
Auch für die Wäſche, die wir im Lau— 
fe des verfloſſenen Jahres erhalten 
haben. Der Herr jegne die Hände, 
die fie genäbt und geichidt haben. 
Der Herr lohne und vergelte jede 
Gabe! 

Mit neuem Mute erfüllt, verließ 
ich die Konferenz am 26. November 
und erreichte Salem, Oregon, am 
näditen Abend, mojelbit meine Xan- 
te, Frau J. Wiebe, mid freundlich 
aufnahm, und Sonnabend Tamen 
meine Geſchwiſter Heinrich Buhlers 
und holten mich zu ſich nach Dallas. 
Auch hier war es eine Freude, Ge⸗ 
ſchwiſterliebe zu genießen. Sonntag 


19. Mei, 


waren wir im Gotteshaufe, und da 
e8 der erite Sonntag im Monat war, 
wurde da8 Mahl des Herrn unter 
halten. 

Sn Dallas war es zu der Zeit dım- 
fel und nebelig. Viele gutbejorgten 
Obſt. und Hopfengärten jah man zur 
Rechten und zur Linken beim Fah— 
ren. Manche der Häuſer find verbor- 
gen hinter den Bergen, bis man auf 
dem Hofe iſt. Es muß zur Sommer- 
zeit eine Pracht jein. 

Den 9. Dez. veriweilte ich bei den 
Bekannten in Portland, und Ge 
ſchwiſter Klee waren jo freundlich 
und madten e8 mir möglich, daß ich 
eine Anzahl Geſchwiſter, früher aus 
Winnipeg, jehen durfte. 

Am 10. Dez, früh morgens, 
ging’8 durch die wunderſchöne Ge- 
birgögegend nad) Vancouver. Schon 
lange war es mein Verlangen geme- 
fen, da8 Mädchenheim in Vancouver 
zu bejuchen, denn eine Anzahl der 
Mädchen kannte ich aus Winnipeg. 
Spät abends erreichte ich die Stadt 
und telephonierte zum Heim. Da 
einige der Brüder gerade geichäfter 
halber mit ihrer Car in der Stadt 
waren, jo waren fie jo freundlidy und 
bradten mid; zum Heim. Die Schwer 
jtern Tina Lepp und Mariechen 
Thießen haben mid; freundlih auf- 
genommen und mir viel Liebe erwie- 
fen. ®ir hatten jchöne Stunden der 
Gemeinihaft. Haben wir doch diejel- 
ben Freuden und Probleme mit der 
Mädchenwelt. Durfte einige Tage 
im Heim verweilen und jehen, mie 
aufopfernd die Arbeit an den Mäd- 
chen dajelbit getan wird. 

Die Geſchw. 3. Funk waren mwil- 
fig und fuhren mit mir nod) zu dem 
jhönen Städtchen Yarrow, welches 
bon praditvollen und gewaltigen ®e- 
birgen. An folde Schönheit kann 
man fich nicht jattiehen. Wie ijt doc) 
die Welt jo ichön, fo jhön. In Yar- 
rom madte Onkel P. H. Neufeld es 
mir möglich), mehrere der Gejchmwijter 
dort zu jeben. 

Donnerstag, den 17., eilte id 
durd große und gewaltige Schneege* 
birge durh B. E. und Alberta nad 
Calgary, Alta., meinem nädjiten Ans 
balteplag. Sier war e8 falt, aber 
flarer Sonnenidein. Sier waren e3 
auch die Mädchen, die ich jehen woll- 
te, und fand, daß eine Anzahl, 12 
bis 15, gerade ihren Weihnadts- 
abend hatten. Die Mädchen haben 
fih dafelbit ein Zimmer gerentet und 
verjammeln fih am Tonnerttag und 
Sonntag zur Unterhaltung und Er» 
mahnung. E83 war mir eine freude, 
zu merfen, wie fie zujammenbielten. 
Bon bier aing’3 nah) Letbbridge, 
Alta. Großer Sturm begrüßte mid 
bier, aber was tut’8, ich war ja ſchon 
bald, bald zu Haufe. Auch in Leth— 
bridge verjammeln fid; einige Mäd- 
den. Leider können fie nur Donners- 
tag das gemietete Zimmer haben, jo 
waren die Geſchwiſter bei Coaldale 
fo freundlich und holten die Mädchen 
zum 20. Dez. zum Nugendverein bin 
und ich hatte die Freude, fie dennod) 
zu treffen und zu begrüßen. 

Ueberall traf man befannte Mäd- 
den und e8 gab immer wieder ein 
freudige8 Begrüßen. 

Beihnaditen war ich beim lieben 
Mütterleig und den Geſchwiſtern in 





Serbert. Neujahr, morgens, fam id 
wohlbehalten in Winnipeg an. Der 
Schnee fniiterte unter unjern Fühen 
und die bereiften Bäume und Drähte 
gligerten im hellen Sonnenſchein. 

Gerne hätte id) nod in Sasfatoon 
und Swift Current angehalten, dod) 
das bleibt für das nädjite Mal, 

Noch lange werden mir die vielen 
freundlihen Worte und Ermunte- 
rungen im Gedächtnis bleiben. Gott 
fegne jedes Heim, wo ich einfehren 
durfte, für die Liebe und die freund 
lihe Aufnahme. 

Und Eonntag, den 3. Nanuar, als 
der erjte Sonntag im Monat, hatten 
aud wir in unjerer Kapelle gemein- 
fhaft am Tiiche des Herrn. Warum 
ich es immer wieder erwähnt habe, 
iſt, weil es mir wichtig und groß 
wurde, daß die Reiſe jo anfing und 
auch jo endigte. Ka, „die Wege des 
Herrn find eitel Güte und Wahr- 
beit.“ 

Eure danfbare Schmweiter 

Anna &. Thießen. 
437 Mountain Ave., Winnipeg. 


Links oder rechts? 





Nur etwas links, und etwas ſchief, 
Dann wird es ſich ſchon ſchicken; 
So machte es der Tor, und lief, 
Sich ewig zu verſtricken. 

Nur etwas rechts den Berg hinan, 
So wird es ſich ſchon ſchicken; 
So machte es der weiſe Mann, 
Sich ewig zu beglücken. H. D. F. 


Aus der rußlanddeutſchen Arbeit. 





Die vom Verbande der Deutſchen 
aus Rußland in Reedley, Calif., 
durchgeführte Dörrobſtſammlung iſt 
nunmehr nach Beendigung des 
Streikes nach Deutſchland direkt an 
das Deutſche Winterhilfswerk in 
Berlin abgeſchickt worden. Im gan— 
zen find geſammelt worden 6% Ton- 
nen Rofinen und dazu noch $53.00 
in bar. Die Roſinen find abgeichidt 
worden in 252 Siiten, in denen fie 
eingeitampft waren. Bon San Fran- 
cißco, Calif, aus wurde die Obit- 
fammlung mit einem deutſchen 
Schiffe auf Koſten der Reederei nad) 
Deutihland gebracht. Allen Gebern 
und denen, die ſich in der Sache ber 
fonder8 bemühten, jagen wir herzli- 
hen Dank. 

Georg Rath, Paſtor. 


Zur Beadjtung. 





MWie weit iſt Eure Arbeit vorge 
fchritten mit der Ausitellung?— jo 
werden wir gefragt, und nun wollen 
wir bier auf die vielen Fragen eine 
Antwort geben. Ab 4., 5. und 6. Nu. 
ni gedenken wir die Ausitellung im 
Seim-Haufe,. 669 Elgin pe, zu 
halten. Anmeldungen laufen ſchon 
ein und ein reges Intereſſe ijt zu 
berjpüren, wenn man mit den Zeu- 
ten jpricht; eine regere Anteilnahme 
als die jungen Leute. 

Eine alte Tante hat eine Arbeit 
eingejchidt, die zeigt, dab uniere 
Mennoniten ihon vor 140 Nahren 
geſchickt den Pinſel führten; die Ma- 
lerei ijt mit einem Federkiel ausge- 
führt. Die Arbeit entitand während 
der Wanderung der betreffenden 
Samilie aus Deutihland nad Rußz⸗ 


land. Ein älterer Serr hat auch ſchon 
felbitgefertigte Sachen eingeichidt, 
hoffentlich bleibt er nicht eine Aus. 
nahme. 

Es wäre von Intereſſe, wenn bie» 
le Sadıen, die für uns von hijtori- 
ihem Werte find, einfümen; nicht 
nur Zeichnungen, fondern auch ande- 
res iit willfommen. So hörte id) 3. 
B., daß meine Urgroßmutter wun- 
derfeine Vorhemden nähte. Leider 
haben wir unfere altertümlihen Sa- 
chen durd die Bolſchewiken verloren, 
aber e8 mag ja noch ein Großmütter- 
chen fein, die etwas mitgebradjt hat. 

Man merkt an der viel größeren 
Auswahl von verjdhiedener Wolle 
und angefangenen Sandarbeiten, 
daß jeßt hierzulande wieder mehr ge- 
handarbeitet wird, welches von uns 
froh begrüßt wird. 

Freundlih grüßend, im Auftrage 
des Komitees, 

Anna Willms. 


Zum Nachdenken, Prüfen und 
Verwerten. 





Volllommene Menihen gibt «8 
nirgends, die rechte Lebenskunſt 
aber, die das Leben ſchön und leicht, 
und bie vor Gott und Menſchen an» 
genehm macht, iſt die, daß man bei 
aller Unvollkommenheit der Men- 
fhen allezeit da® Gute an ihnen 
herausfindet, da8 fie haben. Die 
Wurzel diejer Kunſt liegt in einem 
demütigen Sinn. 

Genügſamkeit, Zufriedenheit, ge- 
paart mit eifernem Fleiß, unerichrof- 
fener Selbitentfagung und mahrer 
Gottesfurcht — it, als feites Fun— 
dament, für ein glüdliches, gelegne- 
tes Seim zu empfehlen. 

Eingefandt von F. T. 
Vortage la Prairie, Man. 


Nordens Schönheit. 





Mutter Sonne gold’ne Strahlen 
Spiegeln fih in Eisfryftallen; 
Auf den Fluren tiefer Schnee, 
Und im Serzen Wintermeh’. 

Feenhafte Landſchaftsbilder, 
Winters Schmuckreklameſchilder; 
Wintertrotz, der Immergrün, 
Weißer Schnee belagert ihn. 

Künſtler Winters kalte Spuren 
Lauter komiſche Figuren, 

Man wird, ob man's täglich hat, 
Bon dem Anblick nimmer ſatt. 

Nordens Schönheit iit berüdend, 
Schönheit Suchende beglüdend, 
Wer nur für den Winterftaat 
Serz und Sinne offen hat. 


98». 8. 
Myrnam, Alta. 





Umftände halber ſuche ih Stel. 
lung ald Müller, Wir fönnen e8 
beim beiten Willen nit mehr län- 
ger aushalten wegen der roten Peſt, 
fogar die Lehrer in der Schule find 
Bolſchewiken. Ich habe 4 Schulpflid- 
tige Mädchen — e8 ift zum verzwei⸗ 
feln. Habe jest einen Kollegen (auch 
Müller, ein Schweizer, haben 2 Xch- 
re zujammen gearbeitet) mit etwas 
Geld; ſuchen eine „Flour“⸗Mühle zu 
renten oder zu kaufen. Muß klein 
fein. ®ir wollen dann nebenbei nod) 
Puffed Wheat, Rice, Corn, Breal. 
foft Food Cereald und Whole Vheat. 


Rye Flour ufw. berftellen; haben Ie- 
benslänglihe Erfahrung. 

Zeugnifje von: Robin Hood, 
Kraufe Mig. Eo., Leduc und Rad» 
way, Quafer — Saskatoon, Stett- 
ler, Didsbury, Harris, Sask. Ban- 
couber, B. E., und a. m. Bitte Er- 
fundigungen einzuziehen. Der Part⸗ 
ner bat eine fleine deutſche Stein- 
mühle in Alberta, aber nicht ein gu- 
ter Dijtrift. Vielleicht iſt wo ein deut- 
fcher, guter Dijtrift, der eine Mühle 
wünſcht — jeid uns bitte behilflich, 
etwas Paffendes zu finden, werden 
gerne jede Hilfe vergütigen. 

9. D. Braun. 

Bor 119, Myrnam, Alta, 


Verwandte und Freunde geindt. 


Suche Joh. Joh. Thieken, fen., 
Abr. Joh. Thießen und Jacob Joh. 
Thießen, von der Krim, und Pred. 
Abr. Martens, von Steinfeld, Ruß. 
land gefommen. Bitte diefe Freunde 
um Briefe. 





Nic. und Kath. Both. 
Arnaud, Man. (fr. Steinfeld, R.) 





Suche einen Freund Enns. Selbi- 
ger hat vor 15 Jahren mal nad) Fr. 
Ennfen Rinder gefragt und mein 
Bruder Franz trat mit ihm in Ber- 
bindung. Der Bruder ift geitorben, 
und ih mödte erfahren, mo fi 
Enns befindet, er wohnte damals na- 
be bei Winnipeg. Er ſoll mein Eoufin 
fein. Meine Adreffe iſt: Bor 3, Aber- 
deen, Sast. Gerhard %. Enns. 


Sc habe in Amerika viele Freun— 
de, weiß aber nicht, wo fie find, wür- 
de mic; freuen, etwas von ihnen zu 
hören. Es find meine Coufinen Frau 
Peter riefen, ihr Mann joll tot 
fein, Frau If. Dörkſen, Frau oh. 
Wiens und Frau Nik. Siebert. Dann 
bin id; Tante über Tr. Nik. Neufeld 
und feinen Bruder Nohann Neufeld, 
Nikolai und Peter Pankratz und Yo- 
bann Harder. 

Agnes Neufeld. 
Dawlekanowo, UI. Engeljja, No. 20. 


„Auf Wanderwegen”, 





DO, wird mander denfen, das 
klingt befannt. Xa, viele werden das 
Bud von Schweſter Frieda, aus 
Newton, Kanſas, gelejen haben, aber 
es müßten noch) viele das Buch lejen. 
Es iſt e8 wert! Es ift nicht notwen⸗ 
dig, das Buch zu empfehlen, es 
fpricht für fich felbit. Und doch, man 
tut feine Pflicht, wenn man andere 
daran erinnert. So erging e8 mir. 
Viel hatte ih von dem Bude Ipre- 
chen hören. Man war begeiltert da- 
für, ich fonnte nichts dazu jagen, hat. 
te e8 nicht gelefen. Doch die Anzei- 
gen in den Blättern erinnerten uns 
mandmal daran. Na, dad Bud; müf- 
fen wir leſen. Alfo nichts vergeblich. 

Endlih fam das Bud in unfer 
Saus, wurde geleien, und die Tol- 
gen? Nun, die vier Leſer aus unie- 
rem Haufe hatten jet rege Unterhal- 
tung, dem einen mar dieſes mid) 
tig, dem andern was anderes. Und 
der Name „Schweiter Frieda“ ift in 
diefen Tagen recht oft in unferem 
Saufe genannt worden. Wenn einer 
das Bud, haben wollte, fragte er: 
„Mo Hit Schweſter Frieda denn 


wir reiſten ja zuſammen. 

Als ich nur den Deckel des Buches 
erblickte, kam mir ſchon ſo eine Wan⸗ 
derluſt an. Das war ja ein befann- 
tes Bild: Der große Reifefoffer mit 
Stod und Reiſetaſche, all die aufge» 
Hebten Zettel: U.S.A., Paris, Jta- 
lia, Deutihland, Schweiz, Berlin. 
Wer denkt nicht unwillfürlih an un® 
fere Amerifareife, wo auch immer 
wieder CP.R. aufgeklebt wurde?! 
Manchem werden die Buchſtaben bis 
heute noch zu jehr in Erinnerung 
fein. 

Doc) befinden wir uns ja auf der 
Europareife. Mancher denkt dabei: 
Neifebeihreibungen?, das muß lang- 
weilig jein. Doch hören wir, was 
Schw. Frieda im Vorworte fpridt: 
Man jagt, eine Frau kann nicht jadh- 
lic) ſchreiben. Es hat auch diefes Bud 
diefe Schwäche an fich, es find mei» 
ſtens perfönlide Erlebniffe und 
Eindrüde, melde hier gejchildert 
find.“ Gerade dieje perjönliden Er- 
lebnifje machen das Bud, jo lebendig 
und wertvoll. Wer das Bud erſt an« 
gefangen hat, zu lejen, wird e8 nicht 
eher aus den Händen legen, biß er 
zurüd in Amerika ijt. t 

Gleich der Anfang: „Die Reife im 
Werden“ iſt jo wichtig. Wie der Herr 
alles führt und wie die liebe Schrei” 
berin auf feinen Winf adıtet. 

An vieles bin ich beim Leſen bie- 
ſes Buches erinnert worden, und las 
e8 daher jehr langiam, um ſoviel 
wie möglich zu behalten. 3. B. die- 
jes Sehnen in ihrem S$erzen, ihr 
Heimatland, ihren Geburtsort, noch 
einmal wiederzujehen. Da zogen an 
meinem Geiſtesauge eine Reihe 
Zängitveritorbener vorüber, die al 
le in Rußland geboren waren, und 
doc; diefen Zug in fich fühlten, „no 
einmal die Stätte der Vorfahren zu 
beſuchen“ und dieſem Zuge aud 
folgten. Leider wurden fie zu jener 
Zeit nit als Deutſche angejehen. 
Die eingefügten VBerje von M. Tee 
ſches Gedichten, die ich jo gerne leje, 
und aud aus Volfsliedern, maden 
bei jedem Abjchnitte den Anfang jo 
ſchön. Die beiden Nichten, ja die gan- 
ze Reijegejellihaft beleben jedes Er- 
eignis nod, denn es gibt dann Mei» 
nungsverjdiedenheiten und Durd 
ſprache. Als fie Paris zufuhren, er» 
griff ihre Nichte fie dody beim Arm 
und jagte ganz aufgeregt: „Xante, 
wir find in Europa!“ 

Sn Europa waren fie nit froh 
zu ihren vielen Saden, und bon 
Deutihland werden nod; Gläſer mit 
Honig al Geihente nad Amerika 
mitgegeben. Dieje heil und in Ord⸗ 
nung abzuliefern, das bat immer 
feine Geichichten. Aehnlich ging es 
ung mit den zwei Guitarren, Die 
wir bon Lettland bis Meanitoba 
brachten und immer in Händen tru⸗ 
gen. Man fragte uns, ob die Menno» 
niten alle8 Mufifanten jeien, denn 
foviel der Durdhgereiiten hätten 
Spielinjtrumente mit. 

Sm Berner Oberland wird der 
Gemeindeſchreiber aufgefuht und 
ihr Yamilienregiiter nad) 42 Nahren 
nachgeſchlagen. Alles in Ordnung. 


Ob wir nach 20 Jahren noch irgend 
etwas in unjerem Seimatödorfe fin. 
den würden? Heilige Ordnung, fee 
gensreiche Himmelstochter. 
(Bortiegung auf Seite 10 4 























Das Waiſenkind der Waifen. 


Eine Geſchichte aus bem fpätern Leben ber Mennoniten 
Nord-Amerikas, 


Bon P. K. Martens 

















(Bortjegung) 
Margret weint, 


„Des Chriſten Herz auf Roſen gebt, 
Wenn's mitten unter Dornen ſteht.“ 


„Der Klimawechſel wird Ahnen gut 
tun, Frau Schröder, und es freut mid), 
daß jie Ihren Eltern im vorigen Jahre 
gefolgt und zur Weſtlüſte gelommen 
find, und ich werde mein Möglichſtes 
iun, ibre Lage zu erleichtern,“ hatte 
Dr. Manning gejagt, „aber, wie Sie 
wiſſen ilt gegen das Krebsleiden noch 
fein Mittel erfunden,“ hatte er Hinzu 
gefügt, „Seien Sie recht ruhig in Ihr 
rer Lage und jtellen fie ihre Sache dem 
lieben Gott anheim, der fann helfen, 
two ärztlihe Hilfe unmbglich ift. Ihr 
Fall ift nad; menſchlichem Beſehen ein 
boffnunslofer, denn der Krebs ijt leider 
du weit borgejchritten, dab eine Opera» 
tion vergeblich ijt, aber bei Gott ijt fein 
Ding unmöglich,“ hatte er getröjtet. 
„Sie glauben doch wohl an Gott?“ Hatte 
er hinzugefügt. 

Margret hatte mit der Antwort gezös 
gert. Sie hatte ihre Augen zu Boden ges 
ſchlagen. Was ſollte fie jagen? Ja, fie 
glaubte an Cott. Sie glaubte, daß Gott 
ſei, daß er durch feinen Sohn den Wen: 
fen einen Retter gefandt; weiter je- 
doch Hatte fie nie darüber nachgedacht. 
Selbſt nicht in der Zeit ihres Mannes 
Tod? Ya, — nein. „Ya, gab fie lang» 
fam zur Antwort, „ich glaube an Gott.” 

„Steben Cie in engerer Rerbindung 
mit Ihm?“ hatte der Arzt, der ein wie— 
dergeborener Thriſt mar, weiter gefragt. 

„Das kann ih Ahnen leider nicht ſo— 
fort beantworten,“ batte fie ſehr bedenk⸗ 
lich und ſcheu gefagt. 

„Dann wäre es jebt an der Beit, 
wenn Sie fih von diefem großen Arzt 
unterfuchen laſſen möchten. Ach babe Ih» 
nen rückhalislos das Ergebnis bon 
meiner Unterſchung gegeben, und” der 
große Arzt tut das auch, und zwar ohne 
Weiteres und mit großer Genauigkeit. 
Gehen Eie nächſtens au Ihm.“ 

Die Worte dieſes guten Mannes hat« 
ten Margret durch Marf und Bein ges 
fhnitten. Sie bedankte fich bei ihm und 
entfernte ſich 

Margret Lage war alio eine febr 
ſchwere umd zu bedauernde. Sie war noch 
jung und die beiten Nahren ihres Lebens 
lagen noch vor ihr, und nun hatte man 
ihr das Leben abgeicdhnitten, und bie 
wenigen Tagen die ihr noch geblieben 
waren, verſprachen ibr feine freude, 


Schmerz, Bein, Qual mar ihr einzine3 ' 


208. Wenig Freude hatte fie ala Mäd— 
den am Leben aehabt, mo mie Verbält- 
niffe auf der Eltern Farm fie bon früh 
bis fpät an die Arbeit gehalten hatten. 
Etwas Freude hatte fie an ihren Ge- 
ſchwiſtern Melvin u. Marlin aehabt ala 
die ala Minder unter ihren Händen und 
Aufficht aufwuchſen. Hurse Reit hatte ihr 
Ramilienalüd gewährt. Xhr Mann mar 
ſo plöhlich, fo jung geſtorben und hatte 
Ihe ein WBaislein Einterlaffen Vieſes 


Herzblatt! Daß folde und ähnliche Ge⸗ 
danken ihr öfter® buch den Stopf 
ſchwirrten, fann man fich leicht denken. 
Da war aber nod ein ſchwerer, viel wich⸗ 
tiger Gedanke für fie, und diefer belaſte⸗ 
te ihr Herz wie ein ſchwerer Stein. Die 
Emigfeit, und de3 Doktors Frage ib» 
rer Verbindung wegen mit Gott, Sie 
münfchte, fie könnte ſich irgendwo, ir⸗ 
gendiwie Luft machen, denn ihr Herz 
war zum Berplagen voll. Sie hatte nie- 
mand, Doch fie hatte die Eltern. Sie 
legte fi) abends an der Mutter Brujt 
und meinte, und die Mutter meinte aud, 
dann fühlte fie etwas leichter. Sie ſprach 
zu der Mutter über die Emigfeit, über 
da3 Erſcheinen vor dem ftrengen Rich— 
ter für die Gottlofen. Sie ſprach zu ihr 
von auten Taten, von fromm werden. 
Die Mutter wies fie darauf hin, daß «3 
Gottes Sache fei, den Seinen zu geben, 
ma3 er in einer göttliden Güte für 
aut einfieht. Das genügte. T.ein, das ge» 
nügte ihr nit. Oefters hatte fie an 
Marlin gedacht, die ihr nach dem Tode 
ihres Mannes fo gute Briefe gefchricben 
hatte. Ihre Briefe hatten fo etwas Weis 
ches, Liebliches an fick, das ihr anbei- 
melte, Wie gerne hätte fie ſich einmal 
bei ihr befchrt, ihr ihr ganzes Herz ge⸗ 
fagt! Marlin, ihr früheres Bäbn, das 
Waifenkind, welches fie erzogen, mar 
ibr jebt weit über, fie war alüdlich, 
glücklich und frob,* Hatte fie gefchrieben. 
Wie fonderbar! Für Marlin hatte größ— 
tenteils fie geforgt, wer würde für Mar: 
mely forgen, wenn pie ala Waiſe das 
ſtehen, vieleicht allein Mrhen tfirde, Die 
Mutter war alt und es würde nicht Ian» 
ge dauern und fte würde gebrechlich fein 
und felber Hilfe bedlirfen. Eie mar jekt 
ſchon ſckwach. Sie könnte auch irgend 
wann das Irdiſche fegnen und in bie 
Ewigkeit gehen. „Mitten wir im Leben 
mir find vom Tod umgeben.” Das hat- 
te fie fo bitter erfahren müſſen. 
molle, fie müſſe Marlin einmal mieher 
einen langen Brick fchreiben. Sie müßte 
es bald tun, fofort. Und fie fchrich. 


Dinuba, Ealif.., den 28. Juni 1909 


Meine herzliebe Echmeiter! 

Mein Herz will mir in Stüde reihen. 
Es will mir um Mund heraus, darıım 
ſchreibe ih dir. Ind mas foll ih "ir 
fchreiben, du welßt ja alles, wie e8 mir 
neht, ich habe es dir ja fchon einine Ma 
Ye aefchrieben. Nein, alles meikt Du 
nicht um mich. Du weißt eritfich nicht, 
daß ich mich fürchte au ſterben N, mie 
araut mir bor der Emignfeit! Wie Soll 
ich ihr benennen im Angeſicht des To- 
des! Alles ift mir dunfel, in finiter. Mei- 
ne Seele zittert über meine Veraangen» 
heit. Ich meik, ich habe mein Leben nicht 
richtig augebracht, ich bedaur⸗ ed: ich 
meik aber nicht, mo e3 mir fehlt. NE 
möchte eine Vefriedinung in meiner Ser- 
Ve Aaben, meinem Bott am benennen, Fr 
fteht als ein gerechter Richter bor mir, 
dem ich nicht gerecht merben kann. Mad 
iſt mein Los, ewiges Leben ober eminer 
Ted, ©, wäre ich eine ber Frommen, ber 


Sie 


Guten, bie bet hm in Gnaden find! 
Wie jol ich ed machen? Wer kann mir 
Rat geben? Liebes ſüßes Schweitercdhen, 
Du ſchriebſt den Eltern einmal aus San 
Francidco, ald Du dort jo krank mwarit, 
Gott hatte Dir Gnade und Sündenver» 
gebung gegeben, Du wäreſt nun ein 
Sind Gotted. Wir veritanden Dih das 
mals nit. Ich verjtehe Dich in der Bes 
siehung Heute noch nicht. Ich möchte ger» 
ne wiſſen, wie man die Gnade Gottes 
erlangen fann, wie man ein Sind Got» 
tes werden kann. Oder find wir Mens» 
fchen nicht alle dazu bejtimmt? Vielleicht 
bin ich bejtimmt, verloren zu gehen, mie 
Judas, der Jeſus verriet, Einige Leute 
fagen, man fann die Gewißheit bekom⸗ 
men, daß man bei Gott in Gnaden it. 
Ich meiß, ich habe fie nicht, Mutter auch 
nicht, auch ihr graut vor Tod und Emig- 
keit. Wie kann uns geholfen merden? 
weißt Du, dann ſchreibe uns, Zu Va= 
ter dürfen wir nicht darüber jprechen, der 
wird gleich böfe und ſchilt un? Schwär- 
mer, Er jagt, es iſt gang und gar Gottes 
Sade, und den Himmel oder die Hölle 
zu geben. Ih weiß nicht, vielleicht Het 
er reht. Ich mödte jo gerne in den 
Himmel, weiß aber, daß ich nicht tauge 
für ihn, ich habe fo wenig Gutes getan 
Ich möchte aber nicht in die Hölle, mir 
graut jo fehr davor. 

Dann noch eins, daß mir auch jehr 
ſchwer aufliegt. Ich kann dir garnicht in 
Worten jagen, wie ſchwer e3 mir auf: 
liegt, do Du meißt, Du abnit, meine 
gute Schtwefter, was das ift: mein lie- 
bes Kind, Marmely. Bald muß ich von 
ihr, und dann iſt fie eine volle Waiie. 
Warum babe ich fie geburcen? Wäre fie 
doch ber der Geburt geitorben! Was bat 
die Arme verjchuldet, daß jie eine allein» 
ſtehende Waife fein muß? Col ih Dir 
fagen, Schweiter Marlin, darf ih Dir 
jagen, was mir eingefallen iit? Ich weiß 
Du wirft mich verftehen, und du bijt die 
einzige in ber Welt, die mich beritehen, 
wird. Ach till jeßt fühlen, als ſäßen 
mir gang nahe neben einander; ich ha— 
be Did mit meinem Arm umſchlungen 
und al Deine große Schmweiter meine 
ich und flüftere Dir in's Ohr: möchteft 
Du ein Waiſenkind aufnehmen, deiner 
Schweſter Kind, Marmeln, deine Mar- 
meld, — Eure Marmely? Vernimmit Su 
meine Stimme, Schweſter? meine Häg- 
liche, bittende Frage? Wem fonit könnte 
ich mein Serzblatt anvertrauen als Dir? 
O, ich vergehe, ich fterbe vor dem mir 
ton meinem Schöpfer beftimmten Ende, 
wenn Du mir dieſe große ernite Bitte 
abſchlägſt. AK, Du wirft, du kannſt es 
richt! 

Mutter ift in letzter Zeit fehr leidend 
netvorden, Wer weiß twie lange bie noch 
bier ift, vielleicht geht fie mir noch vor⸗ 
an. Gott weik. Wir find in Seiner Sand. 
Sie fenbet Euch die heralichiten Crüße. 
Vater ift noch immer rüftig, er arbeiter 
Mleikin und mit Luſt in feinem Wein» 
garten. 

Ich münfche, Marlin, Du Fönnteft ein, 
mal berfommen und pas fchöne Califor⸗ 
nia feben. Es ift jebt ſchon fehr heiß 
und tie die Leute fangen, wird es für 
zwei bis drei Monate heiß bleiben, aber 
mie ſckn war der Winter und der Früh⸗ 
fing. Ach wünſche, Du könnteſt herkom⸗ 
men. Dann könnten wir uns vieles mit» 
ieilen, und in einem anderen Sinne zu⸗ 
fammen ſprechen als je autor. Märe bie 
Entferming nicht fo groß, lãme ich hin ⸗ 


19. Mei: 


über, ., 
Hät’ ich Flügel, hät’ ich Flügel 
Flög ich über alle Hügel 
Schnell zu meiner Schweiter Bin. 
Wollt ihr jagen, wollt ihr Hagen 
Was in meinem Herzen brin, 


Seine Schwefter 
Margret, 


— .s — 
16. Die Wiedervereinigung. 


Es war ein ſehr windiger Tag in der 
weſtlichen Metropole Canadas geweſen. 
Der Wind hatte den Staub auf den 
Straßen an die Seitenſtege, durch die 
offene Fugen in den Türen und durch 
die Ritzen der Fenſterrahmen und ande⸗ 
ren Spalten und Oeffnungen in die 
Werkſtätte und Häuſer getrieben und 
dichter Staub lagerte auf den Möbeln 
und Haushaltungsgeräten in den Hütten 
und Häuſern der ärmeren Leute. Selbſt 
in die beſſeren Häuſer war er hinein 
gedrungen. Die Hausfrauen hatten von 
Zeit zu Zeit verſucht ihn von den Ger 
genjtänden, zu entfernen: Wiſchlappen, 
Stäuber, Federpußer, VPolierſchwämme 
waren angewandt worden. Einige ſchal⸗ 
ten babei, einige brummten. Niemand 
ſchien heute recht froh zu fein. Und als 
Die Männer am Ubend aus den Werks 
ftätten und Geihäftshäujer heimkehrten, 
brachten fie nicht viel Sonnenſchein mit. 
Die meiiten waren um ihre Hüte und 
Mützen beforgt geivefen. Mehrere hats 
ten zufchen müſſen, wie fi) der Hut von 
ihrem Haupte Töite und die Runde im 
Winde machte. Das madte fie brummig, 
und die meijten rauen laſens ihren 
Männern vom Geſicht ab, und richteten 
ihre Begrüßung darauf ein, Ein junger, 
nett gelleideter Mann, der eben bie 
Straßenbahn verlafien hatte, machte eine 
Ausnahme, Mit der linfen Hand feinen 
grauen Hut auf den Stopf baltend, er» 
oriff er den Türenknopf feines fauber 
ausfehenden Haufe, ſchwang die Tür 
auf und ſtürzte freubeitrablendes 
Angefichtes zur Außentür herein in das 
Vorzimmer, um feine junge Frau bort, 
wie gewöhnlich an folch toindigen Tagen 
zu finden; da er fie da aber nidt an» 
traf, öffnete er fofort die Tür in den 
Epeifefaal und freundlich, wie gewöhn⸗ 
lich fam e3 über feine Lippen: „Selle, 
Marlin!” trat Zu ihre und brüdte ihr 
einen Auß auf die Wange. Sofort hatte 
er aber ihre rotgeweinten Augen bes 
merkt, trat einen Schrigt zurüd und 
fragte: „Wo bijt denn du heute Im 
Eturm geweſen?“ 

Cie lädelte etwas und fagte dann: 
„Ich mar nicht draußen.“ 

„Barum haft du denn geweint, Mars 
Iin, bat dir jemand meh getan, Schwe⸗ 
ſter ?⸗ 

Wieder lächelte ſie und ſagte: „Nie⸗ 
mand hat mir weh getan, aber Schwe⸗ 
fier Margret hat mein Herz bluten ges 
macht. 

„Dein Herz bluten gemacht? Margret 
hat?“ fprad er langfam mit Verwun⸗ 
berung. Haft Du einen böfen Brief von 
Margret befommen?” 

(Fortfekung folgt.) 


— Der Führer ber cangadiſchen Ber- 
tretung bei den Srönumgsfeierlichleiten 
ift Premierminifter Rt. Son. W. J. 
Madengie Sing. 
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(Bortjegung) 


„Woher haft du das?“ fragte er dann 
Itreng, „bift du, — — nein, es ift uns 
möglich, — du kannſt ja in feiner ſchla⸗ 
genden Verbindung fein.“ 

„Nicht böfe fein,“ bettelte Kurt, „nein, 
ih bin in feiner Verbindung, aber Her» 
bert nimmt Fechtſtunden und quälte mid 
fo lange, bis ih daran teilnahm, Ontel 
Werner redete auch jo zu. Ich fechte viel 
befier wie Herbert, zu feinem Werger.” 

„Über die Fechterei hat jeßt ein Ende, 
mein Sohn,” entgegnete ſehr ernit der 
Vater, „wende beine Zeit befier an als 
folgen unnützen Dingen. Schlimm ges 
nua, daß Herbert dich verleitet hat, und 
du nicht Stark genug zum Widerſtand 
marft. Glaubft du etwa, fo ein zerhad- 
tes Geſicht ĩiſt etwas Schönes?” 

„Aber Vater, es iſt doch feine Sünde, 
tak bu es fo verwirfſt, fechten ift doch 
cut eine Leibesübung,“ rief Kurt ver- 
ftimmt. 

„Fein, eine Sünde iſt es nicht,“ ſag⸗ 
te Theodor, „das wird niemand ſagen. 
Kein Sport an ſich iſt Sünde, kann aber, 
mit Leidenfchaft betrieben, mie vieles 
anbere bazu merden; Ierne ſchwimmen. 
dummen, Fußball fvielen. was du willſt, 
— ıber ich wünſche ernitlich, dak du dom 
Fechten die Hände läßt. Ein auflinftiger 
Geiftlicher Hat nicht nötig, auf der Men: 
fur geweſen au fein, und nun genug da» 
bon, bu weißt meine Meinung.” 

Kurt Hatte mit zufammengezogener 
Stirn geſchwiegen, e8 war zuerſt eine 
gedrüdte Stimmung im Haufe gemwefen. 
Über bald gewann die Weihnachtsfreude 
tie Oberhand, und mit frobem Herzen 
zogen fie alle am heilinen Abend nad): 
mitiugs zur Chriſtmeſſe in die Kirche. 

Echtes Weihnachtswetter mar einge: 
ireten, tief verfchneit Ian das Dorf ba, 
verſchneit war Wald, Flur, und alle 
Wege. Bom Haren Winterbimmel leudh- 
teten die Sterne in ſchweigender Pracht 
bernieder auf die ftille Welt, hell flute- 
te das Licht vom großen Tannenbaum 
aus der geöffneten Kirche auf die dunk⸗ 
le Dorfitraße den Kirchengängern ent> 
gegen. 

„Vom Himmel hoch da fomm ich ber,” 
intonierte die Orgel, — heilige Schauer 
rannen durch Kurts Seele. der neben 
Mutter und Schweiter, ven Grokmüttern 
und Tante Annemarie, die unberhofft 
erft heute zur allgemeinen Freude ge 
fommen war, in der Pfarrbant faß. 

Schön war do fol ein Feſt, — — 
das follte nur dem Menſchen Jeſus gels- 
ten, über den Onkel Werner neulich mit 
feinem Lädeln fo geiftreih geſprochen 
hatte? 

Nanende Zweifel hatten ſeit längerer 
Zeit ſchon an der Seele des Jünglings 
gefreſſen, mehr und mehr war fein Glau⸗ 
be an Nefus, den Sohn Gottes, und an 
fein Wort wankend geworden. 

Heute aber bränate er alles zurüd, 
bente mollte er fröhlich, mie ein Sind 
noch einmal Weihnachten feiern! 

Ernft und Mar, voll tiefer Ueberzeu⸗ 





gung war die Rede feines Vaterd, man 
merkte es ihm an, dab jedes Wort aus 
der Tiefe der Seele als erlannte Wahr, 
beit fam, Dann tönte Lifis' Tiebliche 
Stimme vom Chor herab: 


„Bu Bethlehem geboren, 
Sit uns ein Sindelein. 
Das hab ich außerforen, 
Sein eigen will id fein.” 


Nach der Chriftfeier gingen fie alle ins 
Pfarrhaus, bald waren die Lichter an- 
gezündet und num tönte e8 auch aus dem 
Pfarrhaus hinaus in die Nacht: 


„DO du fröhliche, o du jelige, 
Gnadenbringende Weihnachtszeit! 
Welt ging verloren, 

Ehrift ift geboren, 

freue, freue dich, o Chriſtenbeitl“ 

Freude lag auf den jungen und ältes 
ren Serzen, und die Xiebe, die bier- in 
der Familie alle Herzen verband. der 
Friede, der fie ummehte, prägte dem Ges 
ben und dem Nehmen erjt den rediten 
Stempel auf. 

Es war in der Tat ein echtes, chriſt⸗ 
liches Pfarrhaus, in dem der tiefgewur—⸗ 
zelte, auf Gottes ganzes Wort gegrün⸗ 
dete Glaube an Gott den Allmädstigen, 
und an Iefum Chriftum, feinen eingebo⸗ 
renen Sohn, die Liebe zu dieſem Hei» 
lond der Welt Xeitftern und Licht, Negel 
und Richtſchnur war. — 

Wird ſich aber auch der Glaube als echt 
bewähren, wird er ftandbalten, wenn das 
Leid feine drohend erhobene Hand jäh 
niederfallen Täßt, euch alle treffend bis 
ins Mark hinein? — — 

Nah dem Abendeſſen fam Hurt zö— 
gernd mit einem Buch in der Hand zu 
feinem Pater. 

„Ich Toll es dir abaeben,“ fagte er, 
„Onkel Werner fchidt e3 dir.“ 

Theodor nahm es eritaunt, — feit 
warn bielt e8 Werner der Mühe mert, 
ibm eine8 feiner Erzeugnifje zu fen 
den? 

Er flug auf: „Neues Licht über alte 
Fragen“, Tautete der Titel, Das Bud 
mar feit ſechs Wochen erfchienen und hat⸗ 
te ſchon die dritte Auflage erlebt! Er 
blätterte ein menig darin, — fein Ge» 
ſicht wurde ernit. 

„Ich will es in ben nächſten Tagen 
ſchon burdhfehen”, und er legte es bei- 
feite. 

Annemarie hatte ihres Bruders Ges 
ſicht beobachtet, traurig wandte fie ſich 
zum Keniter. 

Fünfunzwangzig Jahre waren feit je» 
ner Beil veritrichen, ba fie ihr Sera dem 
jungen Werner Döllberg ſckenkte, — 
ihr heißes Weh um ihn mar Tängft zur 
Nube gelommen, fie dachte feiner als 
eines teuren Freundes, — freilich hatte 
nie eine andere Liebe ihr Herz berührt 
— ımb fie hatte nicht aufgehört für ihn 
zu beten, zu hoffen und zu nlauben. — 

Fünfunzwanzig Jahre — heute mollte 
fie mutlos werden, heute erlahmte ihr 
Claubel „Wo der Menfch nicht mill, 
süße auch Gottes Wille nichts, Er bat 


ed den Nenſchen überlafien ſich frei gu 
entſcheiden,“ dachte fie — aber da fiel 
ihr plöglich eine alte, alte Geſchichte ein, 
— Noah in jeiner Arche, die der Glaube 
gebaut hatte, ſchwimmend über einer uns 
tergegangenen Welil Ihm fehlte jeder 
Unbaltepuntt, ba ed noch einmal ans 
ders werden könne: das Gewäfler ſtand 
auf Erden einhunderunfümfzig Tage! 

Über er glaubtel Und. es itand bon 
ihm gefchrieben, als die Gewäſſer fielen, 
ſchikte er einen Naben und nad) fieben 
Tagen eine Taube aus, und dann heit 
ed bon‘ ihm, was ihre ſchon jo oft ein 
Troſt geworden war: Und Noah harrte 
noch andere fieben Tagel Weld eine 
Fülle von zagender Hoffnung, voll Er⸗ 
wartung, voll banger Freube, voll — 
Glauben! 

Annemarie hatte ihren alten Mut, ihre 
Zuverſicht wiedergewonnen, fie trat au 
Theodor, legte die Hand auf Werners 
Buch und fagte leiſe, nur ihrem Bruder 
verftändlich: „Und Noah wartete nod) ans 
dere fieben Tage.” 

Sie gab ihm damit einen tieferen Ein» 
lid in ihr Seelenleben, als fie abnte 
und’ gewollt hatte, — bewundernd ſah er 
fie an: „Mein teures Schweſternherz, 
ja, wir wollen glauben und warten.” — 

Die Leit zwiſchen Weihnachten und 
Neujahr benußte Theodor zum Lefen von 
Werner? Buch. Als fie am Tage vor 
Splveiter im traulihen Wohnzimmer 
von Großmama Döllberg Aaufammenfas 
ken, legte der Pfarrer das Buch auf den 
Tiſch und fagte: „Ich will euch Heute ei» 
nige Proben von dem „Neues Licht” 
Werners vorlefen. Nur etwas, das wich⸗ 
tiafte, follt ihr Hören, ihr merbet nicht 
nad mehr verlangen. Mi hat beim Le» 
fen ein heiliner Born gefakt. An mels 
cher Weiſe want er dem Heiligften na 
heautreten! Aber ich habe mich befonnen, 
kin wieder rubin geworden, — der alls 
mächtige, ewige Gott, deſſen Ehre er fo 
fühn angreift, ſchweigt ja auch dazu, — 
das beißt vorläufig, um fo furdhtbarer 
mwirb fein Neben werben zu benen, bie 
ihn alſo veraditen. 

Scharfen Verſtand zeigt das geiftreich 
geſchriebene Buch, ein vornehmer Takt 
geht durch das ganze nirgends wird 
Werner perſönlich oder greift anders 
Denkende an; er gibt ehrlich, was er 
ſelbſt als Beſtes erkannt hat. Das leug⸗ 
ne ich alles nicht ab, aber trotzdem iſt 
das Buch eine Herausforderung gegen 
unſere Bibelrichtung, ja, eine Heraus⸗ 
forderung gegen den CEott ber Bibel. 
Nun hört.“ 

Und er begann zu leſen: 


Neues Licht über alte Fragen. 
Zuerſt einiges aus ber Einleitung: 
” ... Der Bug ber Zeit gebt wieder 

auf religiöfe Fragen. Das ift für jeden 
Wiſſenden offenbar und bedarf nicht erjt 
langer Erörterungen. Wohin mir 
ſchauen, überall werden die erniteiten 
und tiefjten Fragen, die von je die Welt 
bewegt haben, wieder disfutiret. Es gebt 
durch die Menfchen ein Fragen nach dem 
Woher und Wohin: für pas Leben bes 
einzelnen und für das Werden der Welt, 
Neligiöfe Stoffe werden behandelt in 
Literatur, Mufil, Malerei, Plaftik, und 
nicht nur das, Das Streben nad; Wahr- 
baftigfeit, die Abtwendung vom bloßen 
Schein ift geradezu ein ‚Charalteriftifum 
der neuen Stilform geworden, das Stunts 
werk fol der volle Uusdrud deſſen fein, 
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was es barjtellt, ohne Rebenabfichten und 
Rüdjichten. 

Dürfen wir da an der größten aller 
ragen borübergehen: Was iſt Wahr 
beit? Wo ijt Wahrheit! 

Rajtlofes, jahrelanges Forſchen und 
Ürbeiten, Ringen und, Kämpfen haben 
mid). auf den Standpunkt gebradit, den 
ich jet einnehme, und der mir Licht und 
Klarheit über vieles gegeben hat. Nicht 
über alles, unendlich viel ijt noch unbe» 
baute3 Land geblieben und wartet andes 
rer, bejjerer, mehr durchleuchtender Geis 
fter, wie ich einer bin, Uber das, was ich 
erfannt, will ich laut binausrufen, da⸗ 
mit es alle, alle hören, die gleich, mir 
ehrlih nad Wahrheit forſchen und ftres 
ben. 

Keine neue Lehre will ih bringen, 
nur neues Licht, wie ed mir geworben 
tft, ſcheinen laſſen auf d. uralten Grund» 
wahrheiten der Religion, auf das, mas 
die Wurzel der Menjchheit ift. 

ch verlange von feinem, meine Ans 
ſichten als unfehlbar angufehen, fie fols 
len nur ein Wegweiſer werden für die 
ehrlich Ningenden . . .“ na und fo wei⸗ 
ter, das aus der Einleitung. 


Kapitel eins: Was ift Neligion? 


"... Es gebt wieder eine religiöfe 
Strömung durch die Welt, Uber fie iſt 
anders wie die ber früheren Zeiten, in 
denen bie Religion eine Lebensmacht 
war. Wa3 vergangen ijt. ehrt niemals 
toieder, wie es einmal ar, auch nicht 
auf dem Gebiete der Religion, Die Welt 
ſchreitet vorwärts, unaufhaltfam und 
unermüdlich. 

Auch die Zeit ber Dürre war für die 
Religion nicht vergeblich. 

Die naturwiſſenſchaftliche Periode, die 
wir erlebt haben, bat und auch für bie 
Probleme der Religion genüßt. Sie bat 
uns gelehrt, fie fidherer zu erfaffen und 
f&ärfer zu begrenzen. 

Bir müſſen die Neligion weiterbilden. 

Bir haben kein unfehlbares Inſtitut 
als Hüterin der religiöfen Wahrheit, 
dem wir uns mit gutem Glauben anver» 
rauen Fönnten unter Verzicht auf eige- 
ne Prüfung. Es gibt feine Allgemeingül- 
tige religiöfe Wahrheit, der gegenüber 
wir nur die Aufgabe Hätten, unferen 
Verſtand auf fie einguftellen. 

In Sachen der Religion ift für den 
einzelnen nur das wahr, was er in per» 
ru Ringen fig zu eigen gemacht 

at, 

Bir bleiben Sudjende, folange wir 
leben. Wir reden Bier von Dingen, bie 
wir immer nur abnend erfaffen, 

Wir ftammeln nur, wenn wir von ben 
etvigen Wahrheiten reden .. ,“ uſw. und 
dem Schluß bes Kapitels noch ben 
Cab: 

„Religion ift Kultus der Ideen, bes 
mußte Vezierung bes Einzellebens zum 
Alleben, Loslöfung ber Seele aus ben 
Banden der Sinnlicikeit .... * 


Kapitel zwei: Was if evangelifche 
Lehre? 


"... Es tft niemand ba, der das mit 
Gewißheit zu fagen vermöchte, die Or⸗ 
thodoren berufen ſich auf die Bibel, aber 
die Vibel Hat verſchiedene Anſchauungen, 
und ein jeder legt fie nad) feiner Auf⸗ 
fafjung aus. 


(Fortſetzung folgt) 








Radisprosramm 


am Sonntag, den 23. Mai, von 9 
bis 9.30 Uhr abends, über EIRE 
und EIGE. 

Unter Leitung von K. H. Neufeld 
wird da8 Labunfchweitern-Quartett 
bon Kronsgart, Man., und das 
Enns » Familien . Streich - Quartett 
bon Rofenfeld ein Mufitprogramm 
bon einer halben Stunde geben zur 
oben angegebenen $eit. 





„Auf Wanderwegen” 
(Fortfegung von Seite 7) 





Wir find in den Alpen. Ad, wie 
ſchön und genau ift alles beichrieben! 
Es ift, als ob man mitreift. Auch der 
Sodler fehlt nit. Die Begegnung 
mit Srau Steger im Zauterbrunnen- 
tal, wo da8 Klöppeln zu Haufe ift. 
Wunderbare Führungen. Wie 
Schweſter Frieda in Amerika al3 Ge- 
ſchenk ein geflöppeltes Deckchen er- 
halten, da8 ein kleines Mädchen 
Frieda aus Lauterbrunnental verfer- 
tigt hatte, Jetzt fraat fie bei der 
Mutter nad) dem Mädchen an. Die- 
fe wird ganz aufgeregt, und nachdem 
ihr die Geſchichte erzählt morden, 
muß fie leider jagen, dab dad Mäd- 
den al3 Sungfrau bat jterben müf- 
fen. Aber gefreut hat es die Eltern 
doch, daß ihre Tochter noch bei einer 
fremden Dame in Amerifa in Erin” 
nerung fortlebt. 

Set find wir fhon in Stalien. 
So ſchnell geht das im Buche nicht. 
O nein, da beſchauen wir uns vieles 
fo genau. Wieviel Namen ber Pläte 
find uns aber befannt durchs Leſen 
der Anfichtsfarten, die feinerzeit, als 
Bruder in Sadyjfen ftudierte, recht 
häufig ins Elternhaus geflogen Ta- 
men. Da erzählt Schweiter Frieda 
eine befondere Begebenheit, daß fie 
in ihrer Jugend mit Vorliebe Reife. 
beſchreibungen gelefen und im Ser- 
zen ein Verlangen aufgeitiegen ei, 
verſchiedene Pläte zu befuchen und 
ganz befonders in Stalien, den Co- 
mo See! Warum, könne fie fich nicht 
erflären, aber bier habe ſich ihr Her- 
zenswunfd erfüllt. Man kann ſich fo- 
was nicht erflären, aber e8 ift jo et- 
was da. Mit 15 Jahren als Schüle- 
rin der Mädchenſchule, las ich nicht 
befonder8 gern Reifebeichreibungen, 
aber ic; erzählte flott meine Reifen 
(die ich phantafierte) als Wirklichkeit 
und hatte manchmal eine Gruppe 
Mädchen um mid, die baten: „Er- 
zähle von deinen Reifen!” Frau J. 
Wiens (geb, Martens), Drake, wird 
fih wohl noch erinnern. Mein lieb» 
fter Aufenthalt war der Süden Eng- 
lands. Daß ich nad) 25 Jahren dort 
mit meinen lindern meinen Ge 
burtstag feiern und 5 fchöne Tage 
verleben würde, wer ahnte e8? Woll- 
te mir aud) zu gerne die ſchöne Na- 
tur anfehen, al8 wir von Zondon bis 
Eouthampton fuhren, aber der Zug 
raſt zu „rapide*, wie Schweiter fyrie- 
da ſich ausdrüdt. Meine Reifen da- 
mals gingen auch oft bis Sapan, 


aber das Tann ja noch Tommen. . . 
Schön wird die Schweiz beſchrie⸗ 
ben, mo fie bei ihren Verwandten mu- 
te Aufnahme finden und beim Ab- 
ſchiednehmen wird ihnen noch zuge 
rufen, body die Schofolade 


vor ber 


UAlennonitifhe Rundfhau 


Grenze zu verzehren, damit man fie 
nicht verzolle. Sie jchreibt ganz 
furz: „Es blieb nichts zum Berzol- 
Ien.” 

Mandies habe ih von dem Paf- 
fionsfpiel in Oberammergau gelejen 
auch gehört, Bilder gejehen, aber fo 
recht ar vorftellen fann ich e8 mir 
erſt jett, nahdem uns alles jo um. 
ſtändlich von der Verfaſſerin erzählt 
worden ift. Würde dem Paſſionsſpiel 
auch gerne beimohnen. 

Glücklich in Deutſchland angefom- 
men. Die aber hatten e8 ſchon „g’- 
fehn“, daß fie Amerikanerin jei, ehe 
fie ſich vorjtellte. Mir gefällt über- 
haupt der aufrichtige und offene Ton 
in dem Buche, 3. B. das Geſtändnis 
vom deutſchen Brief. Es gibt noch 
bewußte Deutfhe, und wer's nod) 
nicht in Amerika ift, bei dem erwacht's 
mit aller Macht in Münden. Hören 
wir, was fie fagen: (So ging's den 
Nichten) „Hätte ich gewußt ufm., ich 
hätte nicht gewagt, einen deutjchen 
Brief hierher zu jchreiben; was müſ—⸗ 
fen die blo8 von uns gedacht haben.“ 
Und Schweſter Friedas Schlubfol- 
gerung: Die Mädchen dachten nun, 
in Deutfchland ift alles etwas rüd. 
ftändig, e8 fommt nicht drauf an, wie 
ich fchreibe, und die Leute in Deutich- 
land dachten, die Menſchen find eben 
nicht beffer geichult in Amerika, und 
man muß e8 den armen Mädchen zu 
gut halten, fie wifjen nicht befier. 

Wie oft hört man's von der Schrei- 
berin (die nicht mehr jehr geſund 
war): „Ich war jo müde“, oder „Ach 
war zum Umfallen müde“. Doch bei 
alledem hat fie eine große und mid). 
tige Arbeit getan, indem fie uns ih- 
re Neife jo anihaulih vor Augen 
führt und in ihrem Buche niederge- 
fchrieben hat. Und was mir noch jehr 
wichtig ift, dab es in deuticher 
Schrift ift. „Immer wieder werde ich 
vom deutſchen Walde reden, ich fann 
es nicht laſſen“ — jo fchreibt fie. 
Und wenn fie dann von Natur und 
Kunft aus Deutihland fo intereffant 
und feſſelnd jchreibt, fügt fie auf 
mehreren Stellen hinzu: „Deutic- 
land!” Was liegt nicht alles in dem 
einen Worte. Als die große und lan- 
ge Reife überstanden, im Seimatlan- 
de wieder angefommen, ruft fie au®: 
„Amerifal* 

Auch der frifhe und gefunde Hu- 
mor fehlt dem Bude nicht. In 
Deutſchland war der Ausdrud „nicht 
weit” gebräudlih, und menn fie 
wo außftieg und nad) ihrem Beſtim⸗ 
mungsorte fragte, fo hieß e8: „Nicht 
weit!” Diefes, nad) der Schreiberin 
Degriff, war oft ziemlid entfernt. 
Das erinnerte mid an das dehnba- 
re ruſſiſche „P’hadom“”. 

Mein Schreiben wird viel zu Iang, 
vielleicht verfehle id) ganz und gar 
mein Biel, den Leſern das Bud, fo 
anzupreifen, daß fie ein Verlangen 
verfpüren, „Tuf Wanderwegen” jo- 
bald wie möglich zu leſen. 

Die Berfafferin des Buches hat 
aud ziemlich Verbindung mit dem 
Auslande gehabt. Einft hat fie Fran- 
fen Menſchenkindern in ihrer Not 
Hilfe erwiefen, jet werden nod 
mehrere perſönlich aufgefuht. Die 
verfchiedeniten Anſtalten befucht, mie 
„Wriedenshort* ‚mo Schweſter Eva 
Tiele⸗Winkler einft wirkte, 

„Drei Tage in Berlin” — „GB 


hätte drei Wochen fein follen, denn 
ein Tag hat hier auch nur 24 Stun- 
den“, jchreibt fie. „Soviel Sehens- 
würdigfeiten. Es iſt mir nod 10 
Sabre ſchade, dab das Pergamom- 
Mufeum ohn’ bejehen blieb.“ 

Die Blanfenburger Konferenz. 
Der Bejuh bei der Schriftitellerin 
Käthe Dorn. Die Bücher von Käthe 
Dorn werden in unferer Sonntags- 
ſchule noch jehr gerne gelejen. Ferner 
die Hochzeit im Dorfe. Beſuch in 
Wiejental im Elternhaus! Mutters 
Spinnrad wird nad Amerifa mitger 
nommen. Wunderbar — e8 beichlich 
mid eine Wehmut. Dann die vielen 
hübſchen Bilder. Zum Schlufie die 
Kur im Bad „Nauheim“ und Heim- 
reife. 

Wir danken herzlich Schweiter 
Frieda für den Genuß, den und da3 
Leſen bereitet hat, und auch den lie- 
ben Freunden, die ihr die Mittel 
fchenften, daß die Reife möglich wur- 
de. Noch eine fleine Aufmunterung 
für Mädchen. Da fand ich in einem 
Bude „Auf Wanderwegen“ hinein- 
geihrieben „Zu Weihnachten für 
Mama, von ihren Töchtern Marie 
und Sophie.“ Das war fein, Mü- 
dels! Es iſt nicht nur ein Geſchenk 
für Mutter, fondern für die ganze 
Familie. Möchten viele dieſem Bei- 
fpiele folgen. Darum noch einmal die 
Bitte: Leit „Auf Wanderwegen!“ 

Frau M. ©. 


Eine Einladung 


zu einem furzen Sonntagsſchulkurſus 
vom 13. bis zum 20. Juni. 





Was möchten wir lieber, al8 dab 
e8 unſern Kindern wohlergehen 
möchte! Das zeitliche und auch das 
ewige Wohlergehen eines jeden Men—⸗ 
ihen hängt von dem Beachten des 
Wortes Gottes ab. „Und laß das Buch 
dieſes Geſetzes nicht von deinem 
Munde kommen, ſondern betrachte es 
Tag und Nacht, auf daß du es hal- 
teft und tuft allerdinge nad) dem, das 
darinnen geichrieben jteht. Alsdann 
wird dir's gelingen in allem, das du 
tust, und wirſt weislich handeln fön- 
nen.” Joſua 1, 8. ®ir fönnen daher 
die religiöfe Erziehung des Kindes 
nicht nach hinten jchieben; fie ſollte 
den eriten Platz haben. 

Das Gedeihen unferer Gemeinden 
hängt von der religiöjen Erziehung 
unferer Sugend ab. Eine Nugend, die 
fih für die Fibel intereffiert und fich 
für fie tätig erweiſt, ift jpäter in der 
Gemeinde aud tätig. Wir brauchen 
niht nur Sonntagsichulen, mo das 
Kind das Wort Gottes hört, aber 
oftmals genötigt werden muß, Die 
Sonntagsichule zu befuchen, fondern 
wir brauden eine Sonntaasſchule, 
auf die das Kind ſich ſchon die ganze 
Woche hindurd) freut. Dann erſt geht 
die Lektion über in daß Leben des 
Kindes, Unfere Sonntagsſchule follte 
in der Unterrichtömethode nidyt bin- 
ter der Tagesſchule stehen. Das 
Wohlergehen eine® Landes, meldyes 
eine bemofratiihe Regierung hat, ift 
bon dem einzelnen Bürger abhängig. 
Der Maßſtab der Bürger für Moral, 
zufammen mit ihrem Prüfungßsver- 
mögen, heben oder ſenken das Land. 

Ein Nationaler Erfuh, der von 
den borberiten Staatsmännern der 


19. Dat, 


Vereinigten Staaten im Nahre 1904 
ausging, lautet: „Das foziale Sy— 
ftem der modernen Regierungen hat 
fein fichereres Fundament als die Bi- 
bel, befonders in einer Republik, wie 
die unfrige, weldhe auf dem morali* 
ſchen Charakter und dem entiprechen- 
den Prüfungsvermögen des Indivi— 
diums ruht.“ 

Aber was gefchieht heute? Die Bi- 
bel wird mehr und mehr verdrängt. 
Sn unferen Volksſchulen und Hoch— 
ſchulen haben wir fie nicht mehr im 
Stundenplan. Wo bleibt die Hoff. 
nung für die Freiheit unferes Lan 
des, wenn die Bibel nicht mehr der 
Sauptanfer it? ALS Folge einer 
Bildung ohne Bibel und ohne Reli» 
gion geht jedes Land zugrunde, 

Aber das Evangelium fann alles 
aurechtitellen, und nichts als das 
Evangelium wird endgültig alles zur 
Befriediaung ordnen und Forregier 
ren. Dieſes Evangelium iſt und ge- 
geben. Es iit ung geaeben, daß wir 
e8 ausbreiten follen. Wir haben eine 
Verantwortung. Unſere erfte und 
größte Verantwortung ift, daß wir 
es unfern Slindern frühe in ihrer Xu» 
gend einpräaen — e8 ihnen fo ein- 
prägen ‚dab fie e8 lieb gewinnen und 
bereit werden, ihr Zeben für das 
Evangelium einzulegen. Iſt unfere 
Sonntarsichule, wie wir fie haben, 
genügend? Ich höre von vielen Sei— 
ten ein lautes Nein. E3 wird viel ge- 
ſprochen von der Sebung der Sonn⸗ 
taasichule. Viel wird geſprochen von 
befferen und mehr geeigneten Lektio⸗ 
nen. Es ift wahr, wir müſſen entipre» 
chende Leftionen fchaffen. Was wir in 
eriter Linie brauchen, fo ſagen fid 
Taufende von Sonntagsichullehrern, 
iſt eine Ausbildung für diefe wichtige 
Arbeit. Wir brauchen ein foitemati« 
ches Bibelitudium, jo daß wir das 
Textbuch unferer Schule, in der wir 
unterrichten follen, fennen. Wir 
jollten etwas Kindervſychologie ha- 
ben, fo daß wir ein beffere® Veritänd- 
nis für das Mind in den verfchiede- 
nen Wltersitufen hätten. Wir follten 
mit den verichiedenen Methoden für 
den Unterricht befannt fein, und die 
beite Methode kennen lernen. Auch 
haben wir in der Sonntagsichule fo 
manche Probleme in Berbindung 
mit der Verwaltung der Sonntags» 
ſchule. Ein Sonntagsichullehrerfur. 
ſus ift ein großes Bedürfnis. 

Außerhalb der Sonntaasſchule 
brauden wir Sommer-Bibelſchulen. 
Es find noch Taufende von indern 
in Canada, die feine Sonntagsfchule 
Faben. Wir haben eine wunderſchöne 
Gelegenheit, in den Volksſchulen, 
Sommerbibelichulen abzuhalten, Das 
Schulgebäude ift da. E8 wird in den 
ferien nicht gebraucht. Die Kinder 
find da — fie fommen auch fehr ger- 
ne, wenn fie erit einmal mit der 
Sommer-Pibelihule befannt find. 
Es fehlen aber auch die Lehrer. „Se 
bet eure Augen auf und fehet in das 
. denn es ift ſchon weiß zur Ern- 
* 

Um dieſen Bedürfniſſen entgegen⸗ 
zukommen, hat die Winkler Bibel. 
ſchule beſchloſſen, einen Xeil des 
Sonntansichuffurfus der „Evangeli« 
cal Teacher Training Affociation” in 
einem adıttägigen Kurſus bei Gimli 
Beah in der Canadian Sunday 
School Miſſion Gamp zu bieten, Dig 
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fer Kurfus beninnt mit dem 13. Juni - 


und endigt mit dem 20. Juni. An 
beiden Sonntagen wird ein reichhal- 
tige Programm über Sonntags- 
fhularbeit, wie andy über Sommer- 
bibelfchul-Arbeit geliefert werben. 
Neben dem Sonntagsschul-Kurfus, 
der dort geboten wird, gedenken wir 
aud; mit einer Gruppe bon Kindern 
eine Sommer-Bibelſchule abzubal- 
ten, fo daß ein jeder eine Gelenenheit 
bat, fi) ine Sommerbibelihule von 
Anfang bis Ende anzufehen. Lehrer 
A. 9. Unrub, der gegenwärtig in 
Tabor Eollene, Hillaboro, Kanfas, 
ift, fommt zu diefer Woche zurüd. Er 
wird die volle Woche dort an diefem 
Kurfus unterrichten. Die Gegenftän® 
de, die dort unterrichtet werden, find: 
a) Ein fonthetiihe® Studium der 
Bücher des Alten Teitaments, b) Die 
Sonntansihul-Rädagogif, und ce) 
Kinder · Studium. 

Klaſſen find an jedem Tage vor- 
mittans, nachmittags und abends 
zwei Stunden. An den Abenden mer- 
den illustrierte Lektüre (Schattenbil- 
der) iiber Sommerbibelichule, Winf- 
ler Bibelichule, Sonntansichule, Ge⸗ 
ſchwiſter A. U. Unruhs Reife nad 
Andien ımd andere, die noch nicht 
feftgelegt find, gegeben werden. Es 
foll eine Woche der phyſiſchen, gei⸗ 
ftigen und geiftlichen Erholung fein, 
fomohl als ein Kurſus für den S.S.- 
Lehrer. 

Der Preis für dem adhıttägigen 
Kurſus, Koſt und Logiergelb mit 
eingeidrlofien, haben wir anf $4.00 
pro Perſon geitellt, welches nnr 50 
Gents pro Tag iſt. Wir haben dort 
für ungefähr 150 Perſonen Raum, 
und die eriten 150 Applikationen, die 
mit dem entiprechenden Gelde einne- 
fchidft werden, werden angenommen. 
In eriter Zinie möchten wir S.S. 
Arbeiter und foldhe, die e8 merden 
wollen ‚dort haben. Aber wir wollen 
aud, dab die Gemeindeleitung oder 
fonft von den älteren Perſonen aus 
den verichiedenen Gemeinden anie- 
fend jein möchten, um mit der Ar- 
beit mehr befamnt zu werben. 

Möchte der Herr un® beiltehen, 
dab dieje Arbeit zum Segen für un- 





„Ib Eurierte meine 
Deritopfung” 


„Berftopfung machte mich ſchwach und 
kränklich,“ fchreibt Herr A. Hedenborf, 
Epotane, Waſh. Ich Hatte Schmerzen 
im Magen und Darm, vw. Musteln 
und Knochen taten mir meh und meine 
Nieren waren ſchwach. Mein Magen 
madte mir viel au fchaffen. Ach las 
über Nuga-Tone und faufte eine Flaſche. 
In zwei Wochen fühlte ich mich wie ein 
neuer Menih. Sekt bin ich von allen 
Schmerzen frei. Ich furierte meine Ver⸗ 
ftopfung und meine Nieren ſowie bie 
anderen Organe find ſtarl und gefund. 
Nuna-Tone ift munderbar.” 

Nuga-Tone reinigt den Nlörper von als 
Ien Krankheit herborrufenden Giften und 
überlommt Verftopfung. Es gibt Stär⸗ 
le und nibt den Organen Kraft und macht 
fie ſtark und geſund. Nuga-Tone wird 
bon Drogiſten verfauft. Wenn Ihr Dro⸗ 
git es nicht hat, dann bitten Gie ihn, 
abon bei feinem Großhändler zu bes 
ftellen. Nehmen Sie dafür feine andere 
Medizin. Nichte lann den Platz von Nu⸗ 
ga⸗ Tone einnehmen. 

ür Verſtopfung nehme man — Uga⸗ 
Sol — das ideale Laxiermittel. De. 
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Memmonitiſche Rundſchau 


ſere Kinder, unſere Gemeinden und 
unſer Bolt ſein möchte. Wir empfeh- 
len auch dieſes Werk der Fürbitte der 
Kinder Gottes. Alle Beſucher müſſen 
fi den feſtgeſetzten Regeln zur Auf- 
rechterhaltung der Ordnung fügen. 

Applifationsformen und näbe- 
re Auskunft werden gerne von Br. 
A. 4. Kröker, Winkler, Man., auf 
Anfrage zugejandt. 

Am Namen der Winkler Bibel- 
ſchule, a. A. Kröker. 

P. S. Die Programme für die 
zwei Sonntage kommen in der näd)- 
ten Nummer. 


Neueſte Nachrichten. 

— (ine ber eriten Taten ber bolſche⸗ 
wiſtiſchen Herrſcher nad dem Antritt 
der Sowjetmacht war die Enteignung 
des privaten Beſitzes und die Uebernah⸗ 
me aller jener Einrichtungen, die „als 
gemeine Bedeutung für das Proletariat“ 
hatten. Zu bdiefen Einrichtungen gehörs 
ıen aud in erſter Lnie die Kuranitalten, 
Canatorien und Brivaterholungsheime, 
tie an der Küſte der Arim und im Staus 
tafus liegen. Man eignete fi nicht nur 
die ehemaligen Zarenſchlöſſer und die 
ftaatliden Sanatorien, jondern auch die 
Privatanftalten und die Villen an, um 
aus ihnen „Erbolungsjtätten für die 
Werktätigen“ zu madıen. 

Ceitdem find beinahe zwanzig Jahre 
bergangen, — Zeit genug, um das oft u. 
laut verfündete „Recht der Werktätigen 
auf Erholung“ au in der Praris zu 
verwirfliden. Was aber ift gejchehen? 
Wie erholen fich diefe Werktätigen, die 
im Frondienſt für den Boljchemismus 
arbeiten, und mas wird ihnen geboten? 
— Jeden Frühling von neuem beginnt 
in der Somjetprefie das große Wehlla- 
gen über die Bernadläfiigung der frü+ 
ber fo glänzend ausgebauten Kurorte u, 
über den Niedergang der Heilsitätten. 
Wir lefen in der „Prada“ v. 14. Ap⸗ 
ril unter dem Titel: „An dem Tor der 
Beilftätten“: 

„Simferopol ift nicht nur die Gaupt⸗ 
ftadt der Republik Krim, fondern aud) 
das Tor zu den Krimer Heilftätten. Auf 
dem Bahnhof jteigen täglich Hunderte 
bon Kranken aus, die nad Jewpatoria 
meiterfabren, Diefe Kranlen werden bon 
den Gepädträgern hinausgetragen — 
denn eine Tragbare gibt es nicht! Ta» 
türlich wiſſen diefe Träger nicht, wie ein 
an Knochentuberkuloſe Erkrankter zu bes 
bandeln ift, und fo fagte denn auch ein 
Arzt: „ES ift unerhört! Die Früchte ei» 
ner mehrmonatigen Aur geben bei et» 
nem einzigen Umladen des Aranlen in 
in einen anderen Zug flöten!.... .“ 

Kranke Kinder, alte Leute mit Gins- 
verbänden, Tuberkulöſe und andere 
Kranke — fie alle mwiffen nicht einmal, 
mo fie auf dem Bahnhof bleiben follen. 
Denn e8 gibt feine Wartehalle. Der 
Moskauer Zug 3. B. lommt um 4 Uhr 
morgend, der einzige Zug am Tage nad 
Nempatoria geht erft um 18 Uhr ab. 
Cie müſſen fi alfo 14 Etunden lang 
herumdrüden . . . Das Büffet arbeitet, 
wie e8 ihm bebagt, Ind ein Glas Waſſer 
aibt e8 nicht — nur Bier und Schnapp3 

.." In Iempatoria felbit gibt e8 am 
Bahnhof nur einen Waaen, in der mır 
ein Krankler Pla bat. Kommen amanzia 
an, dann müſſen die reftlichen neungehn 
auf ihre Neibenfolge matten. ... .* 

So weit die „Bramba“. Wie es in 


Jewpatoria ſonſt ausſieht, darüber bes 
lehrt uns die „Iſweſtija“ v. 18, April: 

. Die Stadt ift ungeheuerlid 
vernadhläffigt. Der Weg vom Bahnhof 
in die Stadt bejteht aus lauter Kuten 
und Sruben und Löchern ... Bon den 
ſechs Gajthäufern find zwei volllommen 
und zwei zur Hälfte von jtändigen Bes 
mobnern bejeßt. Das fünfte ift in eine 
geichlofjene Penſion verwandelt und das 
ſechſte von dem Sadtſowjet mit Beſchlag 
belegt ... , Eine Wafferleitung gibt es 
nicht, und das Trinfwafjferproblem ijt 
äußerft brennend. . . Die Stadt gebi 
im Schmuß und Dred unter, Abends 
berricht ägyptiſche Finiternis, meil die 
Stadt zwar eine Araftitation befigt, dies 
fe aber nicht arbeitet. Die allgemeine 
Cicherheit jteht auf einem jehr niedrigen 
Riveau“, denn die Stadt bat nur drei 
Milizionäre. . . Der Stadt jind zwar 
Millionenmittel bewilligt worden, dieſe 
wurden aber für andere Bivede ber: 
ausgabt, jo für die Veranſtaltung von 
Banketten, für Dienftreifen ujw. ...“ 

Aber fieht es in den anderen Kuror— 
ten beſſer aus? — Die „Prawda“ v. 19. 
April berichtet aus Jalta, dat dort mit 
Staatögeldern jo nachläſſig und willtür- 
li wie nur möglich gewirtſchaftet wird. 
„Die Babeverwaltung bat in Moskau 
ipezielle Statuen beftellt, für die ten- 
res Geld bezahlt wird, — währenddes 
haben die Gaſthäuſer feine Bettwäſche. 
E3 wurden für 850,000 Rubel modern 
fte Betten und andere Einricgtungsges 
genftände bejtellt, — die fi alle als 
Ausſchuß eriviejen. . . Die Schwerfran- 
ten find in den Gaitbäufern auf fid 
felbft angewieien, niemand kummert ſich 
um fie. Und das gleiche Bild weiſen 
jchließlich auch die kaukaſiſchen Kurorte 
auf. Die „Iſweſtija“ v. 15 April berich⸗ 
ter oIeruder: 

„Die faulajifhen Kurorte find für den 
Empfang der Heilung: Sucdenden nicht 
vorbereitet. Während die Verwaltung 
endlos darüber debattiert, wie die Kur—⸗ 
orte am beiten eingerichtet werden lönn⸗ 
ten, gebt die wertvolle Zeit dahin, Yu 
Pjatigorst find 600,000 Rubel allein für 
den Bau von zwei Trinkhallen ausgege- 
ben. Dort wird übrigens das mertvolle 
radivattive Wafler in den Fluß abge- 
leitet, Die Wafjerheilsanftalten find 
vernachläſſigt. Es fehlt an Eifen und 
Beton. . , Die berühmte Narfanquelle m 
Kislomobat ift verſchmutzt und mit Mil, 
roben verjeucht. Es mangelt an Werzten. 
Sennod ſprechen die Somjetd von ihrer 
„Händigen Sorge um das Wohl und das 
Wehe der mwerktätigen Mafjen.“ 

— ati. Die rote Megierung“ in Ba- 
lencia wird nicht müde zu betonen, daß 
in dem geſamten von ihr beherrichten Ge- 
biet ihre Autorität reitlos anerkannt jei 
und Ordnung herrſche. Welche Ordnung 
aber tatfählid im roten Spanien 





herrſcht, darüber gibt folgende Notig der 
zoten Zeitung „Juventud Libre“ Auf⸗ 
ſchluß. Sie drudt einen Brief auß eis 
nem Dorfe ab, in dem folgender Ab» 
fchnitt vorfommt: 

„Auch bier leben wir faft im freiheit» 
lihen Kommunismus. Das Gelb tft 
völlig abgeſchafft. Aus diefem Grunde tft 
es uns leider nicht möglich, den Betrag 
für Die Zeitung zu entrichten,“ 

— DAT. Die jüngjt befannt geworbe« 
ne ®Proflamation der ſüdafrilaniſchen 
Regierung, dur) die wichtige Lebens⸗ 
zechte unjerer Vollsgenofjen in Südweſt⸗ 
ofrila erheblig beeinträchtigt werben, 
fommt nicht unerwartet, Seitdem 
Deutſchland nad jeiner Wiedereritar- 
tung das unverlierbare Recht auf Folos 
siale Mitarbeit angemeldet bat, find 
gewifje Kreife in Süd» und vor allem 
in Südmwejtafrifa nervös geworden, In» 
zwiſchen bat fich die ſüdafrikaniſche Ne- 
gierung jelbjt zum Sprachrohr dieſer 
Kreife gemacht. Ausnahmegejege gegen 
unfere LZandesleute, die nad mie bor 
die Träger des Wohljitandes und Gedei— 
hens Südweſtafrikas find, dürften faum 
der richtige Weg fein, um die ſchwerwie⸗ 
genden Probleme einer Löſung entge— 
genzuführen. Die Kampfenjage der jüd- 
afrikaniſchen Regierung richtet ſich in 
erſter Linie gegen die Beteiligung der 
Neichsdeutfgen am öffentlichen Leben 
Südweſtes. Man will zwijchen den Deuts 
fchen, die jeit dem Jahre 1923 (Lons 
doner Ablommen) zwangsnaturaliſiert 
find, und den Reichsdeutſchen eine tiefe 
Kluft aufreißen und hofft, auf dieſe 
Weiſe den einen Teil gegen den anderen 
ausfpielen zu können. Bor allem richtet 
fi wohl die Proflamation gegen die 
deutiche Gefamtorganijation, den Deuts 
ſchen Bund, und es ijt wohl al Drohung 
aufzufafien, wenn nochmals darauf bin> 
gewiefen wird, daß unerwünſchte Perjos 
nen“, die nicht naturalifiert find, des 
Landes verwieſen werden fönnen, wenn 
fie ji an politifcher Propaganda beteis 
ligen. 

Es iſt auf den erjten Blick erjichtlich, 
daß diefe Kundgebung eine ſchwere Ver» 
letzung der Mandatöpflichten feitens der 
füdafrifanifchen Regierung bedeutet. Die 
deutfche Regierung bat in ihrer Ant» 
wortnote vom 2, April jchärfite Verwah⸗ 
rung eingelegt und die Vorwürfe gegen 
eine unzuläffige Einmiſchung Reichsdeut⸗ 
iher als völlig unberechtigt zurüdges 
twiefen; demgegenüber auch darauf aufs 
merkſam gemacht, dab die früher gemad)- 
ten Zuſagen hinſichtlich politifcher, kul⸗ 
tureller, ſprachlicher und teilweiſe auch 
wirtſchaftlicher Gleichberechtigung im⸗ 
mer mehr verſagt worden ſind. Dabei 
wird noch hervorgehoben, daß die deut—⸗ 
ſche Regierung mieberholt gebeten hat, 
die Spannımgen in Südweſt durch bei- 
derieitiges Einvernehmen zu bejeitigen. 

















545 Somerſet Blbg. 





Hämorrhoiden 
und andere 
äußerliche Krankheiten, außer Krebs, 


erden nach den lebibelannten Meihoden behandelt 
Ohne dazu ins Hofpital zu gehen, 
Ohne allgemeine Beteubung, 
Mit wenig, ober feinen Schmerzen, 
Unterfuhung frei. 
Shreiben Sie nad dem Bude an 
Dr. E. G. BRICKER 


Winnipes. Dian. 
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Geſchichts ſtudium. 


Die Dlthoffs von Bettewehr. 
Der Untergang eines oftfriefiihen Dorfes 
Erzählung von Heinrich Dirls 


(Zortjegung) 


Neberhaupt führten die Olthoffs ein 
Einzeldajein neben der Dorfgemeinſchaft, 
obwohl ſie von allen geſchätzt wurden u. 
man heute überall mit Achtung ſowohl 
von dem alten wie von dem lebenden 
Saje ſprach. Nirgends war der Deich jo 
in Ordnung, wie vor dem Dlthoff. Kein 
Maufelod; entging dem Bauern. Häufig 
war er bei Außbefjerungsarbeiten ans 
äutreffen. ” 

Und doch follte alle feine Aufmerkjams 
Zeit nicht? nüßen. 

Wieder kam eine Sturmnacht über 
Bettewehr, die alle Männer im Nampf 
gegen den alten Feind verbringen muß⸗ 
ten. 

Weihnachten war. Aber die Frieſen 
Ionnten nicht feiern. Der Nordweſt heul⸗ 
te, und die Waſſermaſſen ſchlugen an 
die Küfte, fo daß es ſchien, daß der Welt- 
untergang nahe. Doch die Männer gin- 
gen fiegreich aus dem Kampf gegen Die 
@lemente hervor. No einmal mar es 
ihnen gelungen, ihre Land, ihr Dorf 
zu erhalten. Uber meld; ein Sieg war es, 
den fie errungen hatten? 

Der Sturm hatte gewütet wie nie au» 
por. Der Deich hatte fehr gelitten, und 
an vielen Stellen hatte das Waſſer Ein- 
laß gefunden. Die letzten paar Käufer 
des Vorlandes, die dort auf hohen War- 
fen geftanden hatten, waren über Nacht 
verſchwunden, und Hinter dem Deich 
mar auch manches Anmwejen vernichtet 
worden. Dreizehn Häufer, mehr als die 
Hälfte des ganzen Dorfes, waren weg⸗ 
gefpült. Doch mas noch ſchlimmer mar, 
auch Menfchenleben hatte die Gemeinde 
zu beflagen. Zwei Familien der ausge⸗ 
deichten Höfe waren von dem Unwetter 
überrafcht worden und hatten das ret- 
tende Land nicht mehr erreichen fönnen! 
gehn Angehörige des Dorfes waren in 
den Fluten ertrunfen! 

Wie feine Sturmnadt zuvor, nicht ein⸗ 
mal tie jene am Ende des 16. Jahr⸗ 
hunderts, hatte diefe Leid über Bette- 
wehr gebradit. Trauer war im ganzen 
Dorf. Und einige Wochen nah dem Wü- 
ten de3 Meere mußte die Glode, die 
in jener Nacht als Sturmgeichen die 
Männer an den Deich gerufen hatte, den 
Opfern dieſes Orkans, Die das Meer 
wieder an die Küſte geſchwemmt batte, 
das dumpfe Geläut auf dem letzten Er» 
denwege neben. 

Wie zu des alten Bajes Leiten be» 
ſchloß eine Gemeinbeverfammlunn bald 
nad dem Unglück über das Wohl und 
Mehe des Dorfes. Diesmal drang ber 
Olthoff aber mit feiner Meinung durch, 
dak der Deich erhöht werden müßte. 
Schwere Anſchuldigungen hätte er gegen 
manchen Bauern borbringen können, die 
ihren Deichpflichten nicht ganz nachge⸗ 
kommen waren. Sein Sof war ja auch 
nur erhalten tworden, hatte das Untetter 
ja auch nur fberftanden, weil er wie 
fein anderer borgeforgt hatte. 

Safe verzichtete darauf, diefe Anſchul⸗ 
digungen auszuſbrechen. Alle waren ja 
durch das Schidfal genug beftraft mor- 
den. Ohne Zwiſt follte an das nene Werk 
herangegangen werden 

Schon cin Jahr nach bee Sturmednacht 


1717 waren alle Hände fleißig am Wert, 
bie Schutzwehr zu beritärfen. Unter gros 
tem Koftenaufiwand murde fie erneuert. 
Ziefe Spittdoben grub man aus, um 
immer wieder neue Erde auf den Damın 
zu liefern. Auch im nächſten Sommer 
wurde mweitergebaut, Als dann der Herbit 
in das Land fam, da konnten die Dorf» 
bewohner ſich mit rufigem Gewifjen der 
Nachtruhe Hingeben. Ein Dei war ents 
ftanden, wie ihn Betterwehr vordem nie 
befefien hatte, eine Schubmwehr, die die 
Nordjee nicht vernichten würde. 

An den Wintertagen itand Haje oft 
auf feinem Warf und jchaute über den 
Deich hinaus auf das gierig raujchende 
Meer. Ein jtolges Gefühl mollte dann 
in ihm auflommen Das, was fein Vor» 
fahr nicht Schaffen konnte, hatte er fer: 
ringebradht. Sein Dorf hatte einen Deich 
erhalten, wie er fveit und breit nicht zu 
fehen war. Dem Meere waren feite 
Grenzen gefekt. Die Befürchtungen des 
alten Haje, daß auch einmal der Olthoff 
ein Opfer der Naturgewalten merden 
fönnte, würden nie eintreffen. Er, der 
unge Olthoff, mollte ſchon aufpaffen, 
daß der Beſitz der Ramilie erhalten blie> 
bel 

Ohne dab die Einwohner von Bette- 
mehr es abnten, mar dem Dorfe ein 
reuer Feind ermachfen. Sie die gewohnt 
maren, ihren alten Erbfeind, die Norb» 
fee, zu befämpfen, konnten fi nicht 
denken, daß ein anderer Gegner ala bie 
Naturgewalten für fie nefährlich werden 
fonnte. 

Genen den Willen des Kürften bon 
Oſtfriesland hatten die Stände Hana 
Homfeld von Dibum und Jakob Campen 
bon Wirdum zu Deichrichtern ermählt. 

Eines Tage3 erſchienen fie in dem 
Dorfe, um fi den Deich anzufehen. 
Miktrauifch ſah Haje diefem Beſuch ent- 
gegen, wie er alles mit Miktrauen be— 
trachtete, was von außerhalb fam. Vol— 
ler Stolz zeigte er den beiden Deichrich- 
tern aber den Heuen Deih, Sol ein 
Verf würden fie noch nicht geſehen ha— 
ben! Diefe Höhe und Stärke hatte feine 
Schubmwehr der ganzen Umgebung! Bet- 
tewehr brauchte fick; nicht feines Deiches 
zu fchimen, es brauchte nicht mit aemifch- 
ten Gefühlen der Beſichtigung durch die 
Deichrichter entgenenfehen! Aber die er- 
marteten Worte des Lobes und ber lies 
berraſchung von den Deichrichtern blie⸗ 
ben aus, Mit Verwunderung fah Gaje. 
daß diefer Prachthan aar keinen Eindrurt 
auf die beiden madhte. 

Beſtimmt ging er mit ihnen weiter. 
Na, Eampen hatte fonar bald etwas au 
bemängeln. Die Spittdobben, die am 
Ruhe des Deiches Tanen, waren ihm zu 
arok und zu nahe am ſchühenden Damm. 
Nnüberlent fei bier nehmt morden. Man 
hätte beſſer aetan, diefe Löcher meiter 
Iandeinwärts au araben. Sie Tönnten 
das ganze Werk nefährben. Xa, fie mür- 
den es fonar, wenn wieder eine ſchwere 
Sturmflut Fäne mie 1717 ımb an mır 
einer Stelle Einlak fände. Safe wollte 
zuerst ertwibern, daß dieſes Vollmer! an 
feiner Stelle den Waſſern Finlak ae- 
mähren mürbe. Qu ftola fei e8. um auch 
nur an einem Rımfte nachaugeben. Mber 
er Tonnte Feine Morte Finden. An fhnrf 
ärgerten ihn die Meinlihen Anſchnſdi⸗ 
mmaen der Defdhrichter. Auf Feiner Stirn 
arub fidh eine hide Rornesfalte, die Feine 
innere Embäruna Höre, Da var 08 
ihm in Zeiten ber hädhiten Not im Borfe 


gelungen, alle‘ auffammengufühten und: 
diefen: Deich zu errichten. Das kleine, jo 
seichtwächte Dorf hatte die kaum: glaub» 
liche Leiſtung vollbradht, dieſes Wert al» 
lein zu Ende au bringen. Und jeßt la⸗ 
men biefe Leute, um das zu ſchmähen, 
mas fie fo mühſam aufgebaut hatten, 
was fein ganzer Stolz war! 

Verärgert ließ Haje die Deicdhrichter 
einfach ftehen und ging feinem Hofe au. 

Die beiden ſahen ihm ganz. verblüfft 
nad) und gebrauchten lange Zeit, bis fie 
wieder Wort fanden. 


Für den Abend hatten die Deichrichter 
eine Verammlung einberufen. Sie moll» 
ten iht Urteil über die Schutzwehr ab- 
geben, wie e3 Sitte war, und gleichzei> 
tig ihre Forderungen über neue Befeiti- 
gungen mitteilen. Haje war verärgert 
über das Benehmen von Camben und 
hatte vor, nit an diefer Zuſammen⸗ 
funft teilzunehmen. Wichtiges Tonnte 
dort ja eigentlich auch nicht vor ſich ne- 
ben; denn der Deich war in Ordnung. 
Die beiden hatten vielleiht über diefes 
ober jenes zu nörgeln, mie fie e3 auch bei 
der Befichtigung getan hatten, Das mar 
jo aber meiter nicht wichtigl Er würde 
ſich höchſtens darüber ärgern, unb bas 
mollte er auch nit. Won dem einen Zu⸗ 
jammenfein mit ben beiben hatte er ge» 
nug unb veraiditete auf eine zweite Zu⸗ 
fammenfunft. 

Etwas‘ rief ihn ader wieder au bie» 
fer Verfammlung, „Wer weiß, mas dort 
geſchieht“, fagte er ſich, um doch gleich 
wieder über dieſe Heinlichen Bedenken 
zu lachen. Was follte dort viel geicheben? 
In Wirflichleit aber wollte er für fein 
Werk eintreten, wollte es verteidigen. 
Diefe Fremden, die fein Urteil über fei- 
nen Deich hatten, follten erfahren, was 
bier geleiftet worden tar, follten mer» 
fen, wen fie vor ſich hatten! 

&o ſaß Haje am Abend wirklich in der 
Dorfſchenke. Er Hatte ſich nit an den 
eriten Tiſch zu Somfeld und Campen ge» 
ſetzt, mo eigentlih fein Platz geweſen 
wäre Abitand wollte er von den beiden 
haben und ſich nicht den Abend durch das 
nahe Bufammenfein mit ihnen gründlich 
verderben. Rubia unterhielt er ſich mit 
Dirt Gerdfen Über Fragen der Kelöbe- 
ftelung. Es war ihm nicht anzumerken, 
daß er mit einer gemwiffen Unruhe bier 
faß. 

Elnaa Elaafen eröffnete die Ver- 
fammlung. Er begrüßte die Gäſte, die 
das ftolge Werl von Bettewehr gefehen 
hätten und bat le datınr über ihre Be- 
ſichtigung au ſprechen Somfelb nahm 
darın das Wort. An dürren Säben ftell- 
te er bar. dak ber Deick non Bettewehr 
in wirklichkeit gar nicht ſolch ein ſtolaes 
Werk fei, wie der Leiter der Gemeinde 
alaube, fondern daß er aroke Fehler ha 
be. die das Verderben des Dorfes in fich 
beraen Fönnten. ®rok und ſtark fei er 
awar tie fein anderer. Aber das allein 
nenüge nicht. Vor allem die Spittdobben 
hinter dem Damme feien zu nahe an der 
Schutzwehr und viel zu arok, als daß 
man bon einem ficheren Schub ſprechen 
tönnte, Er fei mit dem Deichridäter der- 
felben Anficht, daß fie ala Deichrichter 
e3 nicht derantmorten Fönnten, das Dorf 
in dieſem unfidheren Schub au laſſen. 
Abhilfe mühe geſchaffen tmerben, damit 
nicht eines Tages tote vor wenigen Jah⸗ 
ren Menfchenleben au beflanen feien. 
Der alte Deich vor Bettewehr ſel nicht 


mehr au halten, Mit dieſen Löchern hin⸗ 
ter. dem Grenawall Zönnte man keine 
Nacht ruhig ſchlafen. Es fei vor alleın 
aus dem Alten Gebilde eines Vernünf⸗ 
tiges mehr aufzubauen. Ein neuer Deich 
müſſe errichtet werden, der einige hun⸗ 
dert Meter weiter landeinwärts auf die 
Kirche zu verlaufen ſolle. Der Weg zur 
Kirche, der feitgefahren und feitgetreten 
fei, würde den richtigen, ftandhafiten 
Untergrund für das neue Bollmerf abs 
geben. 

Entgeiftert ftarrten die Bauern den 
Spreder an. Sie konnten die Worie 
Homfeld3 gar nicht begreifen. Wie konn 
te man mit ihrem Deich, den fie mit jo 
großer Mühe gemeinfam aufgebaut hats 
teri und der ſtark war wie fein anderer, 
nicht einberftanden jein? 

Ein Lob hatten fie erwartet und hat» 
ten daher ſchon in feitlihder Stimmung 
den Raum betreten und fig vorgenom⸗ 
men, heute abend in frober Stunde zus 
jammengufigen. Das fonnte doch nicht 


‘ ernjt fein, was Homfeld da fagte? 


Eine lähmende Stimmung lag über 
allen, als der Deichrichter fich wieder 
ſetzte. Als eriter hatte Haje fich gefaßt 
Er erſchien gang ruhig, als er aufitand 
und um bas Wort bat. 

Beherrſcht trug er auch vor, daß ber 
Dei jeder Sturmflur jtanbhalten Löns' 
ne und fie ficher Hinter diefem Bollwerk 
lägen. Die Anweſenden wüßten alle, mit 
meldher Sorgfältigfeit beim Bau im vos 
rigen Jahre gearbeitet worden fei. Von 
tielen fchönen und neugeſchlagenen 
Hölzungen und Höfden fei das Werk ges 
ftüßt. So feſt fei noch nie ein Deich ge» 
weſen tie biefer. Daran fönnten auch 
tie Spittdboggen nicht ändern. Diefe Täs 
gen binter der Schutzwehr und bärgen 
feine Gefahr in fich, da der Wall an als. 
Ien Stellen fo feit fei, dab das Waller 
niemals dorthin gelangen könne. Ein 
neuer Deihbau, von dem der Verwalter 
fpräche, fünne mohl nicht ernithaft ge» 
plant fein. Dief-3 Land, das vor wenigen - 
Jahren fo mühlam behauptet worden fei, 
dürfe nicht aufgegeben werden, nachdem 
die Eintvohner fich felber in diefer Weis 
fe geſchüht hätten. 

Zuftimmende Rufe begleiteten Hajes 
Ausführungen. Wander Bauern mwarf 
noch eine Einzelheit in feine Rede bins» 
ein, die die Deichrihter von der Sicher» 
Reit Bettewehrs überzeugen ſollte. 

Diefe Tieken ſich aber nicht beirren. 
Campven erflärte nur, daß fie als Deich» 
richter beſſer wiſſen müßten als alle an» 
deren, mas zur Sicherheit de® Landes 
notwendig fel, Der neue Damm müſſe 
gebaut werden. Dagegen würde auch al⸗ 
les Vroteſtieren der Anweſenden nichts 
nũtzen. 

Voller Wut ſtand Haje jetzt auf. Was 
für ein Intereſſe die Verwalter daran 
hätten, daß ein neuer Deich gebaut wer⸗ 
ben follte, wo der alte fo ſtark fei? Die 
@pittdobben feien doch mirflich kein 
Grund dafür! Sie könnten zur Not zu⸗ 
geworfen werden, wenn dir Deichrichter 
wirklich darauf beitünden. Mer auch das 
ſei nicht einmal notwendig. 

(Schluß _ fofat.) 


— Kopenhagen. Zwei ſchwere Frbhd, 
ke wurden am Montag mittan in ber 
85 Meilen fübörtlich von hier gelegenen 
Orten Rodwig und Stevens Mlint ber» 
fpürt. Zahlreiche Gebäude wurden ſchwer 
beſchãdigt. 





Neueſte Nachrichten. 


— ud. Wer Rußland kennt, kennt aud 
die fjauberen deutjchen Stolonijtendörfer 
— die Schmudkäftchın in der Landwirt⸗ 
ſchaft des ruſſiſchen Rieſenreichs der 
Vorkriegszeit. Wo man hinkam, ob ın 
Wolhyhnien oder Pobolien, ob am Mit» 
tels oder am Unterlauf der Wolga, ob 

. diesfeit3 oder jenſeits des kaulakuſiſchen 
Bergrüdens, ob am Ural oder im Oren⸗ 
burger Steppengebiet, ob in Weſt⸗ oder 
in DOftfiberien, ja felbjt in der entlege- 
nen unwirtlichen Stirgifenfteppe Turke⸗ 


ſtans jtieß man auf die gradlinig ange⸗ 


legten, mit breiten, jauberen Straßen 
verſehenen Dörfer der deutfchen Stolo- 
niften mit ihren ſchmucden, meijt weiß 
oder rofa angejtrichenen Häuschen mıt 
Vorgärten, und in ihrer Mitte die nie 
sehlende Dorflirdke oder aber — je nah 
den Mitteln der Gemeinde — ein Bet: 
haus, cft mit dem Reiter darauf, dem 
Kennzeichnen der Herrnhuter. Als wah⸗ 
re Muiterbeifpfele deutichen Bauernflei⸗ 
Bes mußten aber aiveifellos die großen 
geſchloſſenen Siedlungen am Schwarzen 
Meer, in Jelat., Taur. u, in d. Krim ans 
geſprochen werden, die allgemein dafüc 
befannt waren, die beftorganifierten .ı. 
ertragreichſten landwirtſchaftlichen Ber 
triebe Rußlands zu ſein. 

So war es einft, 

Heute, nach faſt 20 Jahren bolſchewi⸗ 
ſtiſcher Experimente auf dem flachen 
Lande, iſt die Lage in den deutſchen 
Dörfern eine geradezu troſtloſe gewor⸗ 
den. Viele deutiche Bauern, die die Mög- 
lichkeit hatten, wanderten aus, größten- 
teils nad Amerika; für die Berbliebe- 
nen wurde das ingwiſchen fomjetifierte 
Dorf aur wahren Hölle. Mit Gewalt in 
die Kollektivwirtichaften gezwängt, vers» 
foren die deutſchen Stoloniften die ihnen 
eigene perſönliche nitiative an ihrer 
Arbeit, und bie bolfchemwiftifche Agrar- 
politif befam es fchlichlich fertig, Die 
Wirtfchaftsbetriebe diefer fleißigen 
Bauern vollends zu zerſchlagen. 

— Marfeilles, Franfreih. Im Schnell: 
zug Bordeaux — Marfeilles explodierte 
ein Zeitbombe, durch welche zwei Per⸗ 
ſonenwagen in Brand geſetzt wurden. 
Eine Berfon ſoll getötet, vier weitere 
verwundet worden ſein. Man glaubt 
daß die Bombe ſo geſtellt worden war, 
daß ſie im Bahnhof von Marſeilles ex⸗ 
plodieren ſollte. Der Zug hatte jedoch 
zwei Stunden Verſpätung, und bie 
Bombe ging daher 42 Meilen nörblic 
von Marjeiles los. 

— La RNochelle, Frankreich. 2,300 
Kinder trafen an Sord bes alten Damp- 
‚fer8 „Sabana“ von Spanien bier ein. 
Die Kinder wurden durch die von jpas 
niſchen Nationaliften blodierte Bai von 
Bistaya unter dem Schuße eines engli- 
ſchen und eine® franzöfifchen Sriegd« 
ſchiffes gebracht. Die Gabana“ ing in 
der Pertuis D'Antioche-⸗Bai vor Anler. 
Die Kinder werden auf der Oberon In— 
fel, 800 Meilen nörblich von Bilbao, in 
AZufluchtslagern unterbracht werden. 

— Madrid, In der Wohnung des Kon: 
fuls von Peru wurden 400. Spanier ver» 
halftet, die beſchuldigt werden, mit einem 
Aurzmellenapparat mit den Nationaliften 
in Verbindung geftanden zu haben. Wie 
amtlich belannt gegeben wird, wurde ber 
Neberfall von 50 mit Mafchinengemehren 
ansgerüffeten Roligiften ausgeführt, bie 
dag Gebäude umftellten. 


Alennonitifhe Rundihan 


— Danzig. Die natisnalfozialiftiiche 
Verwaltung von Danzig wird für die 
nädjten vier Jahre beibehalten, wie der 
Danziger Voltötag mit 47 gegen 20 
Stimmen bejdlojjen hat. Ein Abgeord- 
neter enthielt fi der. Stimme. 

— Berpignan. Hadisftationen in Bar- 
celona forderten alle Aerzte der Stadt 
auf, ſich unverzüglich nad) den Hoſpitä⸗ 
lern zu begeben, wo ſeit den Kämpfen 
am Abend Hunderte von Perſonen in 
ihrem Blute lägen. Gleichzeitig bat man 
Brivatperfonen, fih zu Bluttransfujio- 
nen au ftellen. Aus di fen Aufrufen gebt 
bervor, daß bie zahlreichen Opfer der 
blutigen Straßenlämpfe feit ihrer Ein» 
lieferung im Hoſpital ohne Pflege ge⸗ 
legen haben. 

Faſt gleichzeitig forderten Radioſtatio⸗ 
nen der aufitändigen Rabilalen und der 
Regierung ihre Anhänger auf, ſich zur 
Entgegennabme weiterer Befehle zu mel⸗ 
den. Man fließt daraus, dab die au- 
genblidlihe Waffenruhe nur eine mo» 
mentane Stille ift. Die Anardiften mols 
len 8,000 völlig ausgerüftete Soldaten 
auf ihrer Seite haben, Die Syndilali⸗ 
ften ibrerjeits haben angeblich -12,000 
Soldaten von der. Zaragozafront zurüd; 
gezogen. 

— London. Als das Kriegsſchiff „Ei- 
pana“ der ſpaniſchen Nationaliiten uns» 
terging, wurde in die Welt pofaunt, dab 
die tapferen roten Flieger das Kriegs⸗ 
ſchiff erledigten und daß eine Flieger⸗ 
bombe in den Schornftein des Schiffes 
fiel und eine ‚gewaltige Explofion ver» 
urſachte. Hierzu berichtet die United 
Preß: 

Sir Samuel Hoare, Erſter Lord der 
Admiralität, gab im Unterhaus befannt, 
dab das nationaliftifhe Kriegsſchiff 
„Eipana” mwahrjcheinli auf eine Miene 
auflief und nicht von Fliegern verjentt 
wurde. 

Der Admiralität wurde von dem Ka⸗ 
pitän bes britiihen Dampfers „Snits- 
ley“, der fi in ber Nähe des Kriegs⸗ 
ihiffes „Eipana“ befand, mitgeteilt, daß 
das Schiff mahrfcheinlih auf eine Mine 
ouffief. Er gab an daß drei loyaliſtiſche 
Flugzeuge hoch über dem Schlachtichiff 
freugten, daß er aber nidts von Bom— 
ben fah. 

— Berlin. Der deutſche Botſchafter 
ton Nibbentropp wurde bei dem briti- 
fen Yußenminifter Anthony Eden Hin» 
fichtlih der gemeinen Hetze gegen 
Deutſchland vorftellig, Melde in den 
Londoner Zeitungen in Berbindung mıt 
ben Kämpfen im Raum von Bilbao be— 
trieben wird. Der beutſche Botfchafter 
nahm zunädft auf die vom britifchen 
Reuterbüro wiederholt Berbretreten Lü- 
genberichte aufmerkfam, in denen es bien, 
deutfche Flugzeuge Mien Guernica 
bombarbdiert und außerdem ſeien deutfce 
Truppen in San Gebaftian gelandet 
worden. Beide Berichte wurden fpäter 
bon dem Reuterbüro widerrufen, nach⸗ 
dem fie in alle Welt pofaunt worden wa⸗ 
ten. Bon den Wiberrufen bat de Aus: 
Iandprefie indeflen keine Notig belom- 
men. 

— London. Berfiherungsfadhverftän- 
dige ſchätzten, dat das Unheil der „Bin- 
denburg“ Verſicherungsgeſellſchaften ei- 
ne Geſamtſumme von 750,000 Pfund 
Sterling (83,750,000) foiten wird. bie 
fh auf England, die Ber, Staaten, 
Deutſchland und andere Geſellſchaften 
erftreden. Die Hülle der „Hindenburg“ 


allein war für 6,000,000 Marl ($2, 
400,000) verjichert, alle Zufälligleiten 
deckend. 

— London. Dreiundvierzig Nationen 
nahmen durch offigielle Vertreter an der 
Kronung von Konig Georg VI. und Kö⸗ 
nigin Glijabetd teil und unter 
den ausländijchen Nepräjentanten befan- 
den jich eine ganze Anzahl Prinzen und 
Brinzejjinnen. 

Das Königreich Holland war durch ein 
interejjantes Paar vertreten, nämlich 
durch die Kronpringeſſin Juliana und 
ihren Gemahl Prinz Bernhard von Lip⸗ 
resBieiterfeld. 

Der Hauptrepräfentant des König» 
reichs Rumänien war der 16 Jahre als 
te Kronprinz Michael 

Korwegen war vertreten durch den 
Kronprinzen Dlaf und die Kronpringeſ⸗ 
fin. Der Kronprinz fennt England viel» 
leicht befier als irgend ein Mitglied einer 
ausländifhen Herricherfamilie. Sein 
Rater, der jebt 64 Jahre alte König 
Haalon verehelichte ſich mit der Pringeſ⸗ 
fin Maud, der jüngiten Tochter des Kö— 
nigs Edward VII. und in den früheren 
Jahren ihres Ehelebens verbrachten fie 
viel Zeit in England. Kronprinz Dlaf 
wurde bier in Sandringham vor 34 Jah: 
ren geboren. 

Die Königin von Norwegen, feine 
Mutter, unterhält ein Haus auf ihrem 
Befi zu Sandringham und hält ſich bier 
ſehr oft auf. 

Kronprinz Friedrihd von Dänemark 
fowie die Nironprinzeifin vertraten Däs 
nemarf. Die Kronprinzefiin mar die 
frühere Prinzefiin Ingrid eine Tochter 
des Sronprinzen von Schweden, — 

Brinz Felix von Luxemburg vertrat 
biejes Heine Fürjtentum mit einer Bes 
bölferung von ungefähr 300,000, Er ift 
Prinagemahl der Großherzogin Eharlot- 
te bon Luxemburg. — 

Das Saiferreih Japan fchidte den 
Bruder des Kaijers, nämli Prinz Ebhi- 
pibu und feine Gemahlin. Er wird ©r. 
Majeität König George VI. den höchſten 
Orden des japanifchen Neiches verleis 
ben, nämlid den Chryſanthemum⸗Orden 
und Ihr Majeitätt Königin Elifabeth 
wird ausgezeichnet werden durch Verlei⸗ 
bung des höchſten japanifchen Ordens für 
Frauen, nämlich den Orden der Heili- 
gen Krone, — 

Außerdem kamen Prinzen und Fürſt⸗ 
lichleiten al3 Repräfentanten von Jugo—⸗ 
flavien, Griechenland, Belgium uf. 

Das deutjche Rei mar burdh drei 
berborragende Führer der Streitkräfte 
bed Landes vertreten, nämlid durch 
Generalfeldmarjhall Werner von Blom- 
berg, den perfönliden Vertreter des 
Neichöführers Adolf Hitler. Er war be» 
gleitet von Generalmajor der Luftwaffe 
8. I. Stumpf und Admiral Otto Schult- 
ae, Befehlshaber der Norbjeeflotte. 


— General Perihing, der einftige 
Oberbefehlshaber der amerilaniſchen 
Truppen in Frankreich, trug bei der Krö⸗ 
nung des König Georg3 VI. eine ber 
elängenditen Uniformen, in der je ein 
amerilanifcher Offizier geſehen morden 
iſt. Anftatt der Khakli⸗Uniform trug er 
eine Uniform, die von Beamten des 
Kriend-Departement? ala „General 
Grant“ bezeichnet wurde. 


— Berlin, Deutſchlands höchſter Luft- 
fabrbeamter führte die Zerftörung des 
Luftſchiffes „Hindenburg“ auf das 





Walten einer höheren Macht” zurüd. 
Gleichzeitig jeboh Hat Generaloberit 
Hermann Wilhelm Göring ala Reiches 
luftfahrtminifter die Anordnung getrofs 
fen, daß die Arbeit an dem neuen Beppes 
lin möglichjt bejchleunigt werde. 

Seine Regierung hat unterdefjen eine 
Unterjuhungs-Kommifjion nah dem 
Schaupla der Flammentragödie bon 
Lakehurſt abgejandt. Die Kommiſſion, an 
deren Spiße der Zeppelinpionier Dr. 
Hugo Edner jteht, ift im Flugzeug in 
Eherbourg, Franfreih, angelangt, um 
dort den Dampfer „Europa“ zur Fahrt 
nad) New York zu beiteigen. Sie beiteht 
aus ſechs Mitgliedern. 

„Eine höhere Macht“, ſagte Reichsmi⸗ 
rifter Göring in Düfjeldorf, „hat in we⸗ 
nigen Sekunden zerjtört, was Menſchen⸗ 
bände mit unendlicher Mühe und Sorg⸗ 
falt geſchaffen hatten. Wir beugen uns 
dem Billen Gottes, gleichzeitig aber 
bliden wir mit unerſchütterlicher Zuver⸗ 
ſicht mutigen Herzen3 in die Zukunft, um 
das Werk zur Bezwingung der Luft fort- 
sufeßen.“ 

— afi. Die antireligiöfe Zerfekungs» 
propaganda des „Verbandes der prole⸗ 
tarifchen Gottlofen Frankreichs” (Frans 
aöfifche Sektion der proletarifchen Frei» 
benfer-nternationale) Hat im lebten 
Sabre einen gewaltigen Auftrieb erfah- 
ten. Im Oltober 1935 mar in Paris ein 
antireligidfes Inſtitut gegründet wor⸗ 
den, das ben organifatorifchen Nahmen 
für die Gottlofenagitation in ganz 
Frankreich ſchuf. Von großer Bedeutung 
für die breite Entfaltung des Kampfe! 
gegen die Religion war die im gleichen 
Sabre erfolgte Gründung der „Volls⸗ 
Front, teil biefe der Kommuniſtiſchen 
Partei Frankreichs die Möglichkeit bot, 
die atheiſtiſchen Tendenzen innerhalb d. 
franzöfifchen Sogialbemofratie und aud) 
die „laigiſtiſchen“ Beſtrebungen der Ra- 
bifal-Sozialiften in die kommuniſtiſche 
Gottlofen-ffampagne einzufügen und 
auf diefe Weife einen richtiggehenden 
antireligiöfen Feldzug zu entfefleln. 


— Dad „Bojener Tageblatt” Nr. 73 
erfährt aus Wleppo, dab in einer fyri- 
fen Schule kommuniſtiſche Wühlarbei- 
ten aufgebedt worden jeien. Bei ver» 
ſchiedenen Schülern konnten kommuniſti⸗ 
ſche Flugſchriften befchlagnahmt werden. 


— „Rew Vort Stantözeitung und He- 
rold”, New Vork, veröffentlicht vor meh⸗ 
veren Wochen einen bedeutjamen Arti⸗ 
fel über die Lage des Sudetendeutſch⸗ 
tums, Der Auffaß trägt die Ueberfchrift: 
„Deutiche hungern ...... Das ame⸗ 
rilaniſche Blatt ſtellt u. a. feit: Als Kon⸗ 
rad Henlein die Sudentendeutſche Par- 
tei jchuf, war die der Ausdrud einer 
laren Zielrichtung der erbrüdenden 
Mebrbeit der Deutfchen, ihrer Zulturel- 
len und wirtſchaftlichen Weiterbeitand in 
jeder durch das Geſetz erlaubten Weiſe 
su ſichern. Man hat von maßgeblicher 
Seite der Sudetendeutſchen Partei es 
an Lohalitãtsbeweiſen dem Staat gegen» 
über nicht fehlen laſſen und fo frägt man 
fi mit Recht, warum man von tichechi- 
ſcher Seite auf immer ftärkere Mittel 
der Entrechtung des deutfchen Vollstei⸗ 
les finne. Wäre es nicht Hüger, anitait 
verftärktem Drud, ber immer Gegen- 
drud und damit Verfhärfung der Lage 
erzeugt, dem Zeitgeift folgend, Verſöhn⸗ 
lichlkeit und Friedensbereitſchaft malten 
au laſſen. 


NL... 











14 











Dr. A. 3. Heufeld, 
M.D. L.M.C.C. 
Arzt und Chirurg 
:2-5U itt 
ae Ye Bo —* 3 


Wohnung: 803 MeDermot Ave.; 
— Telephon 88 877 — 


—⸗ — 
Dr. Ges. B. McEaviih 
Arzt und Operateur 
504 College Ave, Winnipeg. 
— Spridt deutſch — 











K-Straßlen, elettriihe Behandlungen 
und Quart3 Mercury Lampen. 
oprehiturden: 2-5; T-#. 


Telephone 52 876 





— 


— 


— Die „Dentihe La Plata Zeitung” 
teilt mit, daß e3 einer Gruppe Polizei» 
beamter in der Vorſtadt Braz de Bina 
von Rio de Janeiro gelungen fei, in ei» 
nem Heinen Haus eine tommuniſtiſche 
Organifation auszubeben. Bei der An- 
Zunft wurden die Polizeibeamten nad 
Meldung des Blattes aus dem Gebäude 
von mehreren Leuten heftig mit Revol⸗ 
vern beſchoſſen. Schlieflih gelang 
e3 den Beamten einzubringen. Es Tonnte 
jedoch nur noch einer der Kommuniſten, 
der berwundet worden mar, feitgenom- 
men werden, die übrigen find entloms 
men. 

— aki. Im Jahre 1932 zählte dic So— 
zialiſtiſche Partei in Rranfreih 130,000 
Mitglieder, die Kommuniſtiſche Partel 
25,000. Gegenwärtig hat die Sogialiſti— 
ſche Partei 202,000 und die kommuniſti⸗ 
ſche 804,916 Mitglieder. Im Jahre 1932 
zählte die Sozialiftiihe Jugend 11,236 
Mitglieder, die Kommuniſtiſche Nugend 
jedoch Hatte nur 8,000 Mitglieder. Nebt 
hat die Sozialiffifhe Jugend 40,000 
und der Komſomol — 92,044. Die tüg- 
liche Durdfchnittsauflage des „Popu- 
laire“ beträgt 200,000, die tägliche Auf: 
Iage der „Humanite“ 450,000 Eremp» 
Iare, 

— Nom. Britiihe Zeitungen, mit 
Ausnahme von dreien, wurden in Ita—⸗ 
Tien verboten, und alle italienifchen Zei- 
tmastorreipondenten in London wurden 
zurückberufen. 

Dieſe Maßknahmen, im Verein mit ei⸗ 
nem halbamtlichen Bohlott der Krö— 
nungsfeier am 12. Mai, bildeten die 
Antwort auf das, was bon ber italieni⸗ 
ſchen Vreſſe mit beträchtlicher Bitternis 
als eine Lügenkambagne gegen Italien“ 
in britiſchen Peitungen, beſonders much 
mit Bezun auf angebliche Niederlagen 
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der Italiener in Spanien, begeichnet 
wird. Sie beziehen fich ferner auf die 
Tatfade, daß England einen Vertreter 
Haile Selafites, des von den Italienern 
befiegten Kaiferd von MWethiopien, zur 
Teilnahme an der Krönungsfeier einge» 
laden hatte, 

An einer amtlichen Kundgabe werden 
die Maßnahmen „auf die Stellungnahme 
faft fämtlicher britifchen Zeitungen gegen 
Stalien und die italienifche Armee” zus 
rüdgeführt. | 

— 1b, Befanntlih haben die Sowjets 
in ihrer neuen ſog. „demofratifchen” 
Verfaflung (Kapitel XI, Artikel 134) 
großſprecheriſch verfündet, daß „die 
Wahlen in alle Räte auf Grund des all- 
gemeinen, gleihen und direlten Wahl- 
rechts in geheimer Abſtimmung“ durch— 
geführt würden. Daß dieſes neueſte Pro— 
vpagandakunſtück der Moskauer Macht⸗ 
haber mit der ſog. „Stalin-Verfaſſung“ 
in erſter Linie für die leichtgläubigen 
Gemüter der weſteuropäiſchen Demo— 
kratien und das Genfer Forum beſtimmt 
iſt, für den Innengebrauch in der Som: 
jetunion aber gerade das Gegenteil be- 
amwedt, erhellt ſchon daraus, dak in Ar- 
tifel 141 verordnet mird, daß „das Recht 
zur Nufitellung von Kandidaten den 
kommuniſtiſchen Rarteiorganifationen, 
Gewerkſchaftsverbänden uſw. vorbehal- 
ten iſt“ ſodaß wiederum nur Stalin hö— 
rige Kommuniſten gewählt werde kön⸗ 
nen und demnach alles beim alten bleibt 

— afi, Seit dem Verbot der Kommu- 
niſtiſchen Partei Indiens im Juli 1934, 
arbeiten die Kommumniſten in Andien il- 
legal. Sie haben den itriften Auftrag, 
fih den großen antiimberialitifchen, 
nationalrevolutionären Bewegungen, d. 
h. vor allem der Kongreßbartei zu nä— 
hern und diefe ins bolichemwiftifche Fahr⸗ 
waſſer hinüberzuzichen. 

Es iſt interfiant und höchit auffchluß- 
reich, dak Moskau den überwältigenden 
Erfola, den die indiſche Mongrekpartet 
bei den Tebten Wahlen errungen bat, ala 
einen Siena feiert, der dem Kommunis— 
mu3 noch zugute fommen mird. 

— Die „Dentih-Franzdfiihen Mo- 
natshefte“ Berlin veröffentlichen einen 
in franzöfticher Sprache abgefaßten Auf» 
fak, in dem ſich die franzöſiſche Sänge- 
rin Nane Serault-Harle ſehr anerfen- 
reb über da? neue Deutfchland äußert. 
Die Münftlerin, die in berfchiendenen 
Gtädten fang, ftellt u. a. feit: „Ueber- 
al wurde mir aroße Sympathie entae- 
gengebracht. Es iſt das eritemal, daß ich 
mit dem deutſchen Vublikum in direkten 
NKoniakt kam. Ich habe dabei beobachtet. 
daß die deutichen Yuhörer eine herbor- 
ranende muſikaliſche Erziehung haben. 
Meine ſchönſte Erinnerung bon allen 
Empfännen find die liebenswürdigen 
Morte, die man an mid richtete. Ach 
fühlte daß diefe Morte allen Momponi- 
ften galten, die ich interhretierte: ich 
mar beſonders alüflih in Deutichland 
fingen zu Fönnen. 

Rh erafite e8 als meine Pflicht, all 
benieninen, tie ein, Annäherung beiber 
Länder münfhen. zu innen, daß eine 
Pünftlerin. melde dem bentichen Bublt- 
fom die Werfe ihrer Landslente vor- 
führte, aufs herzslicite empfangen wur⸗ 
de. 

— Tie in New Vork erſcheinende Zeit⸗ 
ſchrift „BGermen-American Commerce 
Bulletin” veröffentſicht in Nr. 2 einen 
Musa aus einem Rundfunfvortrag des 
amerilaniſchen Umiverfitätsprpfeflors 


Charles C. Tanſill. Wafhington. der im 
vergangenen Herbſt das „Neue Deutſch⸗ 
land“ bereifte und feine Eindrũde ſchil⸗ 
dert. Inn feinem Rundfunkvortrag er- 
Märte er u. a.: Es ift fehr far, daß die 
erfchredenden ſtatiſtiſchen Angaben, die 
in der amerifanifchen Preſſe in Bezug 
auf einen angebliden ®Bankerntt in 
Deutfchland erfcheinen, ebenfo unbe- 
gründet wie bösmillig find. Wenn dieſe 
amerifanifhen Peſſimiſten tatſächlich 
das „Neue Deutſchland“ in feiner Evo» 
Iution, mit den Fabriken, die die bolle 
Arbeitszeit hindurch in Betrich find, 
mit feinen reihen ®orräten und mit der 
deutfchen Wiſſenſchaft, die erfolgreick 
die induftriellen Bedürfniſſe in eritauns 
licher Weife unterftübt, gefehen hätten, 
fo würden fie raſch ihre Haltung än— 
dern. Eines iſt fiher, der bedeutſame 
Vormarsch diefes „Neuen Deutſchlands“ 
trird bald von den Wirtfchaftlern, Die 
tie Wirklichleit erfennen und die e3 ab» 
Iehnen, durch falſche Anformation, die 
mur einer feindlichen Propaganda ent- 
ftammen, beeinflußt au merben, begrüßt 
merben. 

— Im Fruhiahr 1935 erteilte bie nor · 
wegiſche Regierung unter dem Drud ber 
rabifalen Marriiten dem jüdiſcken Welt, 
tebolutionär Troßfi-Bronitein die Auf- 
enthaltägenehmigung in Norwegen Die 
Erlaubnis wurde ifm nur auf fein au3- 
drüdliches Verfprehen Hin bewilligt, 
daß er fich jeder politiichen Tätiafeit ent- 
halten merbe. Die marriitiiche Vreſſe 
bemühte fi, im Lande den Eindrud zu 
erweden, dab Trobfi ein ſchwerkranker 
Mann und ganz wunacfährlih fei. Sie 
cab diefe Haltung felbit dann nicht auf, 
als die revolutionären Umtriebe Bron- 
fteins in Norwegen befannt geworden 
maren. 

Trobfi-Bronftein, der auf feinen Yang» 
dähriaen rebolutinnären Streifzügen 
durch die ganze Welt überall Verwirrung 
ımb Unruhe neftiftet bat, fühlte fich 
ſelbſtberſtändlich an die Auficherung ber 
norwegiſchen Nenierung gegenüber in 
feiner Weife gebunden, Bald mar der 
Meine Ort Sönefok, mo Trobfi bei fei- 
nem Rarteifreund Mnudfen mohnte, zur 
einentliden Bentrale der IV. Anterna« 
tionale geworben. Das rene Mommen ıt. 
Gehen der trokfiitiichen Verſchwörer, das 
in dem fonit fo ftillen Dorf befonber3 
auffiel, fomie der umfanareiche Roft: ı. 
Teſefonverkehr ließ fchnell den Verdacht 
auflommen, dak der Ichwerkranke 
Mann“ eine fieberhafte politifche Tätia- 
Feit entfaltele. Aufſäke aus der Feder 
Trohfis, die im bdeutfcher, franzöſiſcher. 
enalifcher. ruſſiſcher und anderen Spra: 
chen erſckienen. bewieſen, dak ber ehe- 
maline Bolichemwiitenhäuptling über die 
Noraänae in der internationalen Voli⸗ 
tif laufend und Bbeftena umterrichtet 
mar. Ein reaetmäkiarr Murierdienit ⸗r⸗ 
mönlichte es ihm. mit feinen Ilnterfiih- 
rern in den berfchiebenen Ländern bis 
refte Verbindung au halten. Außerdem 
embfina er Fhiufia Beſuche hon promis 
renten Rımltionären her IV. Anterna⸗ 
ttonnle. fo 4 ®. von ihrem Generalie- 
Iretär Rahmond Molinier. Ron mehreren 
„Sefretären” umneben, oramifierte er 
bon dem ſtillen Hänefok aus Unruhen 
in Epemien, Frankreich, Solland und an⸗ 
deren Länhern. 

De nike Vreſſe Normes 
gend führte einen heftigen. Iamn- Nett 
aber herarffichen Mambf fernen bie au⸗ 
genfällige Verletzung der Aulreqhtabe · 


19. Mel. 





Bettnäfjen 


befeitigt man unter Garantie fofort durch 
bie erfolgreiche Methode eines beutf 
Arztes. Auskunft Loftenlos durch: 8* 
Zottmans Methode. GiS-R Avenue 
Bldg., Winnipeg, Manitobe. 





Kränterpfarrer Joh. Kuenzles 


garantiert giftfreie 


Alpenkräuter⸗Heil⸗ 
mittel 


Werde geſund! 
Genieße den Sommer! 


Beſonders heilwirkend find im Frühh⸗ 
iahr Kuren mit unſerem 

© Abführtee, 

© Nieren-Rheumatee, 

© Blutreinigungstee, 

© (Sntfettungätee, 

© Magentee, 
Jeder Tee, Paket $1.00 frei ins Haus. 
Alle Spezialitäten Pfr. Suenzle’s 
sefinden Hi in feiner Driginalpats 
tung und tragen jeinen Namenszug. 
Fragt um 5* Zuſendung der auf— 
lärenden Abhandlung mit Preiſen 


über 
Keuenzles Kräuter⸗Heilmittel 
für alle Krankheiten. 
Allein⸗Vertretung: 
MEDICAL HERBS 
GOTTFRIED SCHWARZ 
309 Talbot Ave, Winnipeg, Man. 
Phone 52 128 


Gratis Zufendunn von Abhandlung 
und Breifen. 








Scheiden Sie die 
Gifte aus, 


indem &ie die Tätigkeit ber Nieren 
und ben Stuhlgang regulieren. 
Der menſchliche Organismus bils 
det Gifte in dem Verdauungsproze 
die aber * werden — 
die Lungen, die Nieren, den Stuhl» 
gang und die Ausdunftungen. 
„Der menſchliche Organismus ent» 
Hält bie berjchiedenften Arten Mate» 
rials und in den bericiedeniten 
Ouantitäten. Die Nieren find bie 
natürlichen Filter des Blutes, und 
auf ihnen beruht die Wufgabe, die 
Gifte auszuſcheiden aus all dem, das 
wir ejjen und trinfen. Das Geheim⸗ 
nis, um Gtörungen in. diefem Ey» 
tem borzubeugen, wurde in der Bes 
ußung bon „Elick's Tee No. 4” ne» 
funden, denn es fteigert die Tätigkeit 
er Nieren, der Leber und des Stubls 
yangs und ſcheidet dadurd dann auch 
prompt die Gifte aus dem Syſtem. 
Schmerzen, Bein und Ermüdung 
verſchwinden, u. ernitliche Erkrankung 
iſt borgebeugt. Beftellen Sie es heute. 
52.00 eine große Dofis, 50c für eine 
fleine DVeitellung. Der Erfolg ift gas 
rantiert oder Cie erhalten Ihr Gelb 
zurüd. 
„Die Anweiſungen find alle in deut⸗ 
ſcher Sprache. 
Elik’s Medicine Co., Dept.RS. 
305 — 20th St. W. 
Saskatoon, Sask. 














Nerven: 


und ®Seraleidende baben in Taufen- 
den bon fällen hei allnemeiner Ner- 
benichwäde, Schlaflofiufeit Serzflop- 
fen, Nervenichmeraen, uf mo alles 
beriante, in der aarantiert aiftfreien 
„Ematofan-Kur“ eine legte Sülfe ger 
funden. (6⸗wöchige fur $2.55) 
Profhüren und Dantesichreiben 
umfonft von Emil Reiter, (Abt. 9), 
31 Serfimer St. Nocheſter, N. D. 


EEE Vxx 














fHimmung durch Trotzki. Erft dad durch 
einige Mitglieder der nationalfozialiftis 
fen Bewegung Norwegens zutage ge» 
förderte belaftende Material machte Die 
ſyſtematiſchen Verſchleierungsmanöver 
der Marxxiſten zu ſchanden. Norwegen 
wollte von dem ewigen Sowjetjuden bes 
freit fein! Die norwegiſche Regierung 
verfügte daher zunächſt feine Internie⸗ 
zung und ſchließlich (Ende November 
1936) feine Answeiſung. 

Nachdem die Verſuche, Trotzki in Eng» 
Iand, Frankreich oder Belgien unterzu- 
bringen, gefcheitert waren, gelang es 
fchließli den emfigen Bemühungen der 
IV. Internationale und ihrer Helfers: 
belfer, von der merifaniichen Regierung 
die Einreiferlaubnis für Troßfi zu er- 
halten. Auch die Aufenthaltungsgenehmt- 
gung in Merifo iſt gebunden an das 
Verbot jedweder politiichen Betätigung, 
ta natürlid; von Troßfi-®Bronitein ats 
Zebtiert — und prompt gebrocdhen wor—⸗ 
den iſt. Anfang Februar mollte er über 
Zelefonfabel eine Hetzrede an jeine New 
Vorfer Anhänger halten. Diefe wurden 
allerding3 enttäufht, denn unbelannte 
Täter batten das Stabel, über das die 
Mede gehalten erden follte, dit an 
der merilanifchen Grenze durdhichnitten. 
Außerdem führte diefer Einmijchungs- 
berſuch Trotzlis in die inneren Angele- 
genheiten der USA zu heftigen Brote» 
ften der amerifanifchen Bevölkerung. 

In Merito felbit macht ſich Trotzkis 
Einzug bereit3 recht ftörend bemerkbar, 
Anhänger und Gegener des jüdiichen 
Bolſchewiſten⸗Chefs Tiegen fich dauernd 
in den Haaren. In den Straßen der me» 
rifanifchen Städte find häufig Plakate 
mit der Aufſchrift „Afuera Troßli!” 
(Sinaus mit Troßfil) zu fehen, und 
mehrmals ift es ſchon Troßfis wegen zu 
blutigen Bufammenitößen gelommen. 
Trotzkis „Scheinprosch” gegen Moskau, 
der gegenwärtig in Merifo ftattfinbet, 
wird unter Umſtänden weitere ernite 
Unruben im Gefolge haben. 

Es ift daher fein Wunder, daß bie 
merifanifche DOeffentlichfeit immer ent- 
ſchie dener gegen Trobfi-Bronftein Stel- 
lung nimmt, Slennzeichnend für die ab» 
Iehnende Haltung Trobfi gegenüber ift 
ein Auffab, der fürzli in einer ber 
größten merilaniihen Tageszeitungen 
La Ragon“ erjchienen ift. Das Bemer— 
lenswerte an dem Aufſatz, der den Titel 
„Zrobfi, der Stalin verabicheut, ift im— 
mer noch vom Marrismus entzüdt” 
trägt, ift, daß er ſick nicht gegen Troß- 
fi al3 Berfon, fordern nenen den jiidi- 
ihen Marrismus⸗Bolſchewismus über: 
haupt richtet. So heißt e3 darin unter 
anderem: 

„Unfer Saft, Leo Trobfi — ruſſiſches 
Nfeudonhm bes hebräiſchen Seren Bron- 
ftein — proteftiert gegen die Ungerech— 
tigfeiten Stalins Dem ftimmen ir 





Mennonitifche Rundſchau 


volllommen bei, Stalin und feine Serr. 
ſchaft find eine Schande für bie Menſch⸗ 
heit, 

Rs a5 

Bevor der Familienftreit awiſchen 
Stalin und Troßfi ausbrach, war da in 
Rußland alles paradiefiih? Als Kerr 
Bronftein mit eiferner Fauſt herrſchte, 
gab es da feine Klagen, keine Geifeln, 
feine ſchamloſen Verbrechen gegen das 
Necht, keine Folterungen, keine Seelen» 
quälerei, nicht jene JFurie, die „offizielle“ 
Morde begeht? Kann, ja darf ſich der 
Begründer der Tſcheka wirklich über die 
GPU entrüſten? Haben wir zu feiner 
Zeit nicht das Blut von Millionen gefe- 
ben und feine Tyrannei erlebt? 

Herr Troßfi, heute ein in Ungnade 
Cefallener, sieht mit ganzer Schärfe 
das Schredliche, das gegen ihn und die 
Seinen begangen wird. Aber — als er 
oben jtand und andere Menſchen die Op: 
fer waren al3 die Seinen, bewies er 
damal3 auch die gleiche Erkenntnisſchär— 
fe? Oder gibt e3 etwa auch eine Seelen- 
politif, nach der man bon unten nad) 
oben beſſer fieht, al3 von oben nad) un- 
ten? 

Und wenn me, bie Rollen vertaufchte, 
heute Trosfi ſich an Stalins Stelle be- 
fände, würbe er dann milder, menſchli— 
der, fanfter zu feinen Feinden fein? 

Jedoch, Hier liegt etwas noch Wichti- 
geres und Bedeutendere3 vor: Trosfi 
rerabſcheut Stalin, aber er zeigt fih im- 
mer noch entzüdt von der Lehre des 
Marxismus. Er gibt die Schuld an der 
Stataftrophe einem Menfchen, nicht aber 
sem Syſtem. Er macht einen Standal 
vm den bürofratifchen Streb3, der an 
Rußland nagt, und ſieht nicht, daß es 
ſich um eine unerbittliche Folge der theo- 
retifhen Vorausfekung von Marx hans 
delt. 

Wir wollen bier einmal prägife, in al- 
Ier Kürze und Einfachheit etwas über 
diefe augenicheinlitn Dinge fagen. 
Vielleicht kann und will Herr Trotzki das 
tun, was bie merifaniihen Trotzkiſten 
umgangen haben: ebenfalla mit Präzi— 
fion, in Kürze und Einfachfeit au fagen, 
was und mie man das miderlegen ann, 
was Vernuft und Erfahrung und bor 
Augen führen. 

Praktiſch: Was will der Marrismns? 
Den Hlafienfampf bis zum Wahnfinn 
nähren und zufpisen, mit dem Zwecke. 
die Mlafien zu „befeitigen”. Dazu aenilar 
nach feiner Anſchauung die Beleitigung 
des Privateigentums. 

Und um dieſes Biel zu erreichen, will 
und muß er einentlich mollen dieFrrich 
tung eines allacwaltinen n. turanniichen 
Stanted. .. : denn mur auf diefe Weiſe 
fönnte er jede Möglichkeit einer Mritif, 
Oppofition oder einer nationalen Vertei⸗ 
diaung unterbrüden 

Und diefer Staat — blutige Barabo- 









Winnipeg — 


FEDERAL 
GRAI 


4“ m !MITED 


Die Farmer werden eingeladen, ımfere Elevatore zu befucdhen 
und mit unſeren Agenten ihre Marktprobleme zu beiprechen. 
FEDERAL GRAIN LIMITED 
Calgarv — 
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Fort William 





gie — mürbe zur gleichen Beit, ba er 
gegen ben Stapitalismus anginge, fi 
felbft ala den eingigen Stapitaliften lon⸗ 
ftituieren, ohne das geringfte Gegenge⸗ 
wicht und den ſchwächſten Widerſtand 
gegen feinen Mißbrauch zu haben, Jſt 
diefe margiftifche Abſicht vernünftig und 
möglich? » 
....&o wie e3 unter ben Menden 
dumme und begabte, Meine und große, 
dunkle und blonde gibt, und es töricht 
und läcdherlih märe, in biefem Bunft 
eine Gleichheit zu eritreben, fo iſt es 
auch töricht anzunehmen, daß ed Feine 
Ungleichheit unter den Menſchen gibt, 
die von der ungleichen Begabung, dem 
ungleichen Fleiß und ber ungleidhen 
charakterlichen Veranlagung berrübren. 
. Das Leben iſt fehr viel mannig⸗ 
faltigner als diefe ſyſtematiſchen, engen 
und beſchränkten Theorien. Es iſt bring» 
Eh, die Bedrücker aller Art zu bekämp⸗ 
fen und ebenſo dringliä, für alle Bes 
Prüdten zu lämpfen. Aber gerade ber 
Marrismus in feiner praftifch-politi- 
ſchen Anwendung tut ja das Gegenteil: 
er fchafft eine große unterprüdende Klaf- 
fe, die weit ungeheuerlicher tft: die Klaf- 
fe berer, die die Macht mißbrauden. Und 
eine große unterbrüdte Klaſſe: die ber 
UInterworfenen, der Mißbrauchten. Das 
iſt jo klar und augenſcheinlich, daß es 
den Predigern des Marximus nicht ber» 
borgen fein kann. Sind fie fo ſtumpf⸗ 
finnig oder aber fo ſchlau, daß, merabe 
meil fie da3 miflen, ihre „Kührerleiden» 
ſchaft“ entfacht wird? .... “ 
Trobfi-Bronftein beginnt ber meri» 
tanifche Boden unter den Füßen heiß zu 
werden. Nachdem feine Sondierungdvers 
ſuche um eine Aufenthaltserlaubnis in 
N1SA keinen Erfolg zeitigten, fol er fich 
neuerdingg um NRotfpanien bemühen. 
Begreifli, dab es ihn Iodt, den roten 
Schrecken in Spanien, für den er zu 
einem erheblichen Teil mit verantwort⸗ 
lich ift, aus nächſter Nähe zu beobadhten! 


Adreffenänderung. 

Alle werte Freunde möchten e8 ſich 
merfen, daß unfere Adreſſe feit dem 
1. April d, 8. nit mehr Indian 
Sead, Sask., fondern Coaldale, Al- 
berta., iit. RP. KRornelien. 


rei! 


Schickt Eure Films, alle VPhoto⸗Ar⸗ 
beiten, wie auch Vergrößerungen unb 
Auffriihung von alten Bildern zum 
deutichen Ra ——22 

Filmentwi Bildern nur 
25c. und ein Geltent fr frei. Alle Urbeit 
garantiert. 

Winkler Photo Studio. 
Winfler, Man. 


Reine Saatbirfe. 


No. 1 E.56-5055, dc per Ib. in Eis 
fen von 50 bis 100 Ib3., reichlich zu 
baben bei 


9. Soofen, 
Maniton, — Manitoba. 


2 Zimmer 


bom 1. Mai an zu berrenten an allein» 
ftehende Perfonen. An ber Nähe der 
Straßenbahn und 8 Block von der Nord» 
end⸗Kirche der M. B.,Gemeinde. Anzu⸗ 
fragen bei 554 Anderſon Abe. u. gr 
Telephon 22 911. Me 
































BKeſt und Quartier 
su baben 
J. FRIESEN, 
419 Nairn Ave., Winnipeg 
Phone 51771 


(Gegenüber dem Coneorbia Kofpitai), 


Achtung, armer! 


Jetzt ift die Bet um um ihr Geſchirr 

£ lität 00, Bee 

ua 

ſchirr⸗ Leder au 40c. pro a lan 

bei Beſtellung. Es wird nicht 

ausrei eng —1* 353585 

beſtellen 

Jede ng —* 
Schreiben er F 


DOMINION TANNERS LTD, 
WINNIPEG 
Dominion Bank, 


Reference: 











euer 


Automobil, Unfall, Sranfheit, Einbruch 
Diebſtahl und alle anderen Berficheruns 
en mit abiolut fichere Geſellſchafien zu 
en niedrigjten Raten um sten Be» 
dingungen; Raten auf Anfrage gerne 
gegeben. 


rſtens Go, 
250 Portage u. Phone 95 781 





C. HUEBERT FEED & FUEL, 
Winnipeg, Man, 


Phone 54 077—Charles & Suderland 
Phone 502 583—283 Oakland Ave, 


Fuel License No. 21 











A. BUHR 
vieljährige Erfahrung in allen Rechte⸗ 
- a - 
Dffice Tel, 97 621 Ref. 38 U25 


825 Main Street, — Winnipeg, Den, 





Willſt Du eine 
neue oder achbrauchte 
Ear 
(durdhgearbeitet und mit einer Garantie 


bon BO Tagen) zu Deiner Zufriedenheit 
faufen, fo wende Dich vertrauensvoll an 


N. PETERS 
bei Carter-Latter Motors Ltd. 
185 Main St. - Lot No, 2 - Winnipeg 


Telephon 92 040 


Allen 


De TE mm But m .. 





— Xelepbon ST on 2 











AUTOMOBILE FINANCE 
Loans on cars and Trucks 
Fire and Automobile Insuranse 


G. P. FRIESEN, 
— Phone 94613 — 


317 MelIntyre Bik., Winnipeg, Man. 








Gute Gelegenheiten: 


t. In Neuborft: Wohnhaus mit 
un und 8 Ader Land $650.00 
2. In Morden: Wohnhaus mit 
Stall und Garage, 6% Uder Land. 
Preis .$800.00 
8. In Rinfler: Ein Wohnhaus, 
welches im Bau über $7000.00 ges 
foftet bat, mit Etall und doppelter 
Garage - ein guter Plab -— $2450.00 
4. Undere Häufer und Lotten. 
Weitere Auskunft und Termine bei 


J. A. Kroeker 


Notary Publie 
Winkler — Manitoba 



































STREAMLINE 


Automobile and Body Works 
Motor and Collision Experts 
165-7 Smith St., Winnipeg 








Ph. 26 182 





— Die Sritifhe Knigsfamille — die 
Windſors — und die Familie des frühes 
ren deuiſchen Kaiſers — die Hohenzols 
lern — find nahe verwandt. 

König GeorgeV, und der frühere Kai—⸗ 
fer Wilhelm II. waren Vettern (Kuſins) 
im erjten Grad. Der Vater von Georne 


Eine große Mlennonitenanfiedlung in Montana, 


— Anſiedlung in der 

bei —* und Luſtre dlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, iſt eine 
der und bebeutendften in den Nordweitlicden Staaten. Cie umfapt 

25 Meilen nah Often und Weften und unaefäbr 15 

wohnten früher in 


V., nämlich Edward VII, war ein Brus 
ber der Mutter Wilhelms, beide waren 
Kinder der großen Königin Victoria. 
Diefe war aljo die Großmutter von 
George V. und Wilhelm II, 

Der jekige Aönig George VI, ift fo» 
mit ein lrenfel der Victoria und ein 


Fort Ved Neiervation von Montana 
einen 


we 
Bob, Behrate, 9 Güden. Biere befannte Anſiedler 
asta, Minnefota, Süd-Dalota und Canada, 


551* 
Bm. — 20 640 Acder ode 
haben ſozuſagen ——— 


Biele v 


Kate a in den 


wie Safer, Gerſte und © 
haben bebeutende ‚Hühnerütereien, 


4 
- 


Inen Farmern ziehen jähr! 
—— Ba eo alfte 3325 FJahr au Schwarz zu 
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Der Mennenitifhe Katechismus 








Der Natechismus, mit den Blaubensartileln, ſchön gebunden 
per lar portofrei 0.40 
Der echismus, ohne den Blaubensartiteln, ſchön gebunden 
ber Eremplar portofrei 0.80 
4 +4 * —— Rabbat 
bon gemp 
Die Bablung jende man mit der Beftellung > 


KRundiäan Bubliffing Henle 
Binnipeg, 


078 Krlington Street, 


Ban, Ganaba. 
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Oh Ile Kiermit fürs 


JR Dein Abonnement für das lanfende Jahr bezahlt?“ 
Dürften wir Did; bitten, es gu ermöglihen? — Wir braudien es zur 
weiteren Arbeit. Im voraus von Herzen Dank! 


Beftellzettel 
67H Melingten ©. Minsipeg, Man 
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enderer Urenkel ijt der Frühere deutſche 
Kronprinz Wilhelm. Diefe beiden, der 
jeßtige englife König und der frühere 
deutſche Kronprinz find aljo Vettern im 
zweiten Crade. 

— Zugkolliſion in Nora Scotia. C. N. 
Zug ſtößt mit Güterwagen zuſammen. 
— Mehrere Perſonen getötet. 


— Nachrichten über die Königskrönung 
und Berichte über den ſehr bedauerns- 
werten Unfall des deutſchen Lufrjchiffes 
„Sindenburg“ haben Berichte über den 
Verlauf des jpanijchen Bürgerkrieges in 
den Hintergrund gedrängt. Nundfunfbes 
richten zufolge find die Truppen der Na; 
tionalijten in den legten Tagen weiter 
borgedrungen und haben nur nod eine 
Hügellette vor Bilbao einzunehmen, ehe 
fie in die Hauptjtadt der Basken einmar« 
ſchieren können. Berichten zufolge haben 
die Tationaliften die legten Schützen⸗ 
gräben der Baslen und Loyaliften ein» 
genommen und find Jiegreich borgedruns 
gen. Diefer Tage dürfte die alte und 
bartnädig verteidigte baskiſche Stadt in 
die Hände der Angreifer fallen. 


— Berpignan, Franfreih. Die kata— 
loniſchen Führer haben angekündigt, daß 
nach mehrtägigen erbifterten Kämpfen 
zwiſchen den loyaliſtiſchen Elementen die 
Ordnung mwiederhergejtellt worden ſei. 


19. Mai 1937. 


— Bafhington. Der Ghefrichter 
Charles Evans Hughes unterbreitete ein 
anregende Erfuchen für „die Verfahren 
der Vernunft gegenüber der XTurannei 
der Macht“ in einer Nede, die er vor 
dem amerilaniſchen Rechtsinſtitut Bielt. 
Die Anſprache ſchien direlt gegen Präs 
fident Rooſebelts Cerichtäreformplan ges 
richtet, erwähnte aber den Plan nicht 
freziell. 

Das Erjuhen des berühmten Juriſten 
fam am Ende einer Rede, die er jährlich 
im Frühjahr feit acht Jahren hält. Er 
führte darin den Stand der Arbeit bes 
Oberbunbesgerichtes für den laufenden 
Termin an, 

Hughes fpra in einer Wimofphäre 
des Enthufiagmus vor einer, Verfamm- 
lung hoher Berfönlichkeiten, die ben gros 
Sen Ballfaal des Manflomer Hotels füll, 
ten, Sein Eintritt wurde von Applaus 
begleitet, der mehrere Minuten anbielt. 
Er wurde von George Wharton Pepper 
borgeftellt, dem Präſidenten des Inſti⸗ 
tutes, ala dasſelbe feine 15. jährliche 
Verfammlung öffnete. 

Pepper? Tribut zu Hughes als ein 
„treuer und hervorragender öffentlicher 
Diener“, der das „Große Tribunal” 
vertritt, wurde mit meiterem Wpplaus 
begrüßt. 

— Wafhingtoen. Wie es jebt ben An- 
fchein bat, Liegt die WBahricheinlichkert 
vor, daß der Bewilligunsausſchuß des 
Hauſes, der Ende dieſer Woche mit den 
Verbören beginnt, eine halbe Milliarde 
Solar von dem auf $1,500,000,000 
Iautenden Vorfchlag des Präfidenten für 
den Nothilfeetat abichneiden, fomit alfo 
nur eine Milliarde für diefen Zweck emp» 
fehlen wird. 





Winnipeg Meotors 


Deutiches Automobilgeichäft 
in Winnipeg 


Office und Garage 158 Fort St., 


Da denten Eie ſchon daran Ihr Auto wieder 
Bedarf e3 vielleicht etwaiger Neperatur, einer Batterie ober einis 


Der Frühling ift im Anzuge. 
au gebrauchen. 


Eelcphon 94 057 


ger Meifen? Oder ift es jchon fo verfahren, daß Sie es lieber auf ein befieres 


— pielleiht ein neues — bertaufdhen möchten? Oder vielleicht haben S 


ie noch 


feines und möchten fi nun zum Frühling eines laufen? Dann bitte ſprechen 


Sie bei uns bor. 


Sollten wir vielleicht nicht ir das auf Lager haben, mas Eie wünſchen, 


o ftehen uns doch verichiedene 


ege offen, um das I. pafiende — fei ed 













































































uto oder ein Trud — gebraucht oder neu — zu find a 
Autos 

1926 Chevrolet Sedan $ 95.00 
1927 Flint Coach 75.00 
1928 Eſſer Sedan 125.00 
1928 ontiae Sedan au 175.00 
1928 Chevrolet Coupe .. 175.00 
JUED TWOHD WEOMÜR ounsmsssssssssssssssssssssnssnsussnssssssssnsneresnssnsunnensenneensnnsssnsssesenengsnten—he 225.00 
1981 DE Ei essen 800.00 
1982 — Püüüüüüüüü⏑ü⏑üü⏑⏑⏑⏑⏑ü⏑ü⏑ü⏑ü⏑ü⏑—⏑⏑⏑—————————————————————— 375.00 
1980 riet Ba „ 800.00 
te | * 3 
1 pmout edan E 

1986 & evurolet Master Eedan 885.00 

Trnds 

1027 Whippet 2. D. M Ton Trud 8100.00 
1928 Durant 2. D. % Ton Trud 75.00 
1929 Rugby 1 Ton Trud . 150.00 
1929 International Panel Trud 200.00 
1080 Bord % Ton Panel Trud 225.00 
1029 ebrolet 1% Ton Trud 195.00 
1981 Maple Leafe 1% Ton Trud 875.00 
1980 Rord 1% Zon Trud 800. 

1088 PRord 2 Ton Trud .... 450.00 
1988 aple Scale 2 Zon Trend 550.00 
1985 Maple Leafe 2 Ton Xrud 825.00 
1085 750.00 











